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Halle (Saale), Montag, den 27. April 1925

Sozialbemokratiſche Tageszeikung
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Dummheit und Fanatismus
als Sieger.

Halle (Saale), April.
Die Republik hat eine Schlacht verloren. Es wäre Dummkheit,

ſich mit irreführenden Redensarten über dieſe Tatſache hinweg
täuſchen zu wollen. Sieger aber iſt nicht die Monarchie,
ſondern die ſtaatsbürgerliche Dummheit einer Wählerſchaft,
die alls 2 an den Sklavenketten gelegen hat und Demokratie
und politiſche Freiheit nicht zu ertragen vermag. Wir machen
kein Hehl daraus, daß wir die Volkswahl bei einem ſo gearteten
Volk nahezu als einen Schlag gegen die Demokratie
empfinden. Es ſcheint uns, daß diejenigen recht behalten, die die
Präſidentenwahl durch das alſo durch eine gewiſſe
Elite politiſcher Führer, für ein geeigneteres Mittel halten, dem
demokratiſchen Willen der Volksmehrheit Geltung zu verſchaffen.
Niemals wäre es gelungen, durch Parlamentsabſtimmung, wie
ſie ja auch in Frankreich üblich iſt, einen Monarchiſten zum Präſi-
denten zu machen. Die Wahl von Marx, möglicherweiſe ſogar
die Wahl Otto Brauns wäre abſolut geſichert geweſen.
Dadurch, daß am 26. April die Entſcheidung dem Heer derjenigen
überlaſſen blieb, die im allgemeinen infolge politiſchen Des-
intereſſements überhaupt nicht wählen, gelang es, den tatſäch
lichen Willen der politiſchen Wählerſchaft um-
zubiegen. Jene Nicht-Wähler, die geſtern die Entſcheidung
herbeigeführt haben, ſind die alten Penſionäre und Pen-
ſionärinnen, find die alten Witwen, die Rentner und Rentnerinnen,
iſt das Heer aller derjenigen Elemente, die mit dem Gedanken
an die Vergangenheit ſterben wollen und ſich darum müde und
reſigniert von einem mit allen Mitteln des modernen Verkehrs-
weſens ausgerüſteten Schleppdienft an die Wahlurne zerren
ließen. Die politiſch Zurechnunwgsfähigen haben ihre
Stimme Hindenburg nicht gegeben, die politiſch Zurechnungs-
fähigen haben Marx gewählt. Hindenburg konnte aus dem Re
ſervoir des unpolitiſchen Volksteils die Stimmen des Reichsblocks
von 11 709 898 auf 14639 927 ſteigern. Marx vermochte die
Stimmen des Voksblocks von 13 258 268 nur auf 18 740 489 zu
ſteigern. Ein Beweis, daß die Vernunft ſehr viel Zeit braucht,
en in dem Reich der politiſchen Knechtſeligkeit ſich Bahn zu
brechen.

Aber nicht politiſche Knechtſeligkeit allein iſt es, die
Findenburg zum Siege verhelfen konnte, nein, auch bis zum
verbrecheriſchen Jnſtinkt geſteigerter politiſcher Fangatis-
m us hat der Monarchie einen Dienſt erwieſen. Die Kommuniſten
find wieder, wie ſchon unzählige Male vorher, als die Schleppen-
träger ber militariſtiſchen Regktion aufgetreten. Zirka eine Million
neunhunderttauſend Stimmen, alſo ungefähr die gleiche Stimmen-
zahl wie am 29. März, haben ſie auf ihre von vornherein völlig
ausſichtsloſe Kandidatur verſchwendet. Wer
Thälmann wählt, wählt Hindenburg, war das
tmmerwährende Stichwort, das ſozialdemokratiſche Organiſation
und Preſſe in die Maſſen als Warnungsſignal hineinwarf. Die
kommuniſtiſche Parteileitung war trotz der Moskauer gegenteiligen
Direktiven verblendet genug, der Republik 1 900 000 Stimmen
zu entziehen, um ſie Thälmann, das bedeutet in dieſem Falle
Hindenburg, zuzuſchanzen.

Hindenburg iſt mit den Stimmen der HKommu-
niſten gewählt worden. Hätte ſich die kommuniſtiſche
Leitung von den einfachſten Geboten politiſcher Vernunft leiten
laſſen. dann wäre es ihr gelungen, einen großen Teil der
1900 000 Wähler zur Wahl des republikaniſchen Kandidaten zu
dirigieren. Die kommuniſtiſche Leitung hat durch das Feſthalten
an der Kandidatur Thälmann ſo wahnſinnig und ſo ver-
brecheriſch gehandelt, wie nur je zuvor. Die Arbeiter wer
den ihr das nicht vergeſſen. Die Ruth Fiſcher, Jwan Katz.
Eppſtein und wie das Konſortium heißen möge, glauben mit
der Sonderkandidatur ein Parteigeſchäft machen zu kön-
nen. Dieſes Geſchäft iſt glänzend mißl ungen. Die geringe
Steigerung würde kaum ausreichen, ihnen ein Reichstagsman
dat zu ſichern. Dafür iſt die Sonderkandidatur jedoch das beſte
Mittel geweſen, Hindenburg in den Präſidentenſtuhl zu ſetzen
und Deutſchland ſchweren Gefahren neuer außen- und innen-
politiſcher Verwicklungen auszuſetzen.

Jm geheimen haben die Leute in der Berliner Münzſtraße
gehofft, daß Marx trotz ihrrer verbrecheriſchen Haltung ſiegen
würde, damit ſie in logiſcher Folge ihre Agitation gegen die
Marx Republik aufnehmen konnten. Jn der Praxis
jedoch iſt es anders gekommen, und die KPD. wird die ganze
moraliſche Verantwortung und die ſchweren, ſich aus einer Prä

ſidentſchaft Hindenburgs ergebenden materiellen Folgen zu
tragen haben. War es ihnen unter Ebert möglich, dem Reichspräſi-
denten tagaus und tagein auf das niederträchtigſte zu beſchimp-
fen und zu beſpeien, ohne daß ſich der rächende Arm der Juſtiz
gerecht hat, ſo werden ſie unter der Präſidentſchaft Hindenburgs
ſehr bald die Aenderung der Dinge und eine Neuauflage jener
Form von Majeftätsbeleidigungs-Prozeſſen erleben, der die Ar-
beiterſchaft bis zur Revolution ſo ſchwere Tribute hat zollen
müſſen. Wir bedauern die kommuniſtiſchen Arbeiter aufrichtig.
die ſich auf Veranlaſſung einer moraliſch und politiſch
korrupten Führerclique haben verleiten laſſen, durch
Thälmann Stimmen Hindenburg zum Siege zu verhelfen. Aber
es iſt nun einmal ſo, daß die Verführten den Kelch genau ſo bis
zur Neige leeren müſſen, wie die Verführer. Darüber hinaus

Geſarntergebnis.
Es wurden insgeſammt abgegeben 30 345540

gültige Stimmen. 2. 5yn erhielten:
Hindenburg. 14639 399 (11709 898)
Marr 13752 640 (13 258 628)
Thälmann 10931591 ((1871 815)
Zerſplitiert 21 910

Ergebnis des Bezirkes Merſeburg.
Hindenburg. 112110 (344 718)
Marr 164190 (187 711)Thälmann 140 444 (136 951)

Ergebnis der Stadt Halle.
Hindenburg. 636819 (49042)
War 19536 (23 046)Thälmann 24581 (25654)

Der Volksbetrug gelungen.
Keine monarchiſtiſche Mehrheit für Hindenburg. Die Wahl Hindenburgs ein Symbol der politiſchen
Unmündigkeit des deutſchen Bolkes. 1900000 KPD.- Stimmen durch Thälmann für Hindenburg.

Hindenburg durch die Gtimmen Thälmanns Reichspräſident.
Die Ergebniſſe der Wahlbezirke.

1. Wahlkreis Oſtpreußen.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 718 984 (504 488), M. 302 672 (330 821), Th.

2. Wahlkfreis Berlin.
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 384 667 (834 370), M. 654 325 (576 538), Th. 144 890 (180 734),

3. Wahkkfreis Potsdam II.
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 428 276 (878 179), M. 468 350 (418 002), Th. 71 881 (84 576).

4. Wahlkreis Potobam
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 464 587 (401 388), M. 403 512 (372 384), Th. 73 603 (84 196).

5. Wahlkreis Frankfurt a. d. O.
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 532 770, M. 308 098, Th. 25 513.

6. Wahlkreis Pommern.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 658 415 (543 431), M. 225 872 (251 732), Th. 42 838 (38 483).

7. Wahkkreis Breslau.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 451 181 (862 410), M. 520 663 (515 717), Th. 28 344 (18 668).

8. Wahlkreis Liegnitz.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 321 027. (245.029), M. 298 689 (312 037), Th. 16647 (11 667).

9. Wahlkreis Oppeln.
Geſamtergebnis vom 26. April:

Oberſchleſien. Geſamtergebnis. H. 224 849 (150 000), M. 293 063

50 518 (45 276).

V ööäüäaber zweifeln wir nicht daran, daß die Erkenntnis in den Reihen
der Kommuniſten ſich in der Form eines ſchnellen, wohlverdienten
Endes der KPD. auswirken wird.

Hindenburg iſt gewählt, aber hinter ihm ſteht keine mon
archiſtiſche Mehrheit der abgegebenen Stimmen. Ver-
faſſungsändernde Geſetze in Richtung einer monarchiſtiſchen
Reſtauration können von der Reichstagsmehrheit jederzeit ver-
hindert werden. Der Hannoverſche Greis ſelbſt wird kein
Bedürfnis haben, ſich auf gefährliche Experimente einzulaſſen.
Um ſo eifriger aber werden die Hintermänner wirken, um
Hindenburg zu kataſtrophalen Amtshandlungen zu verleiten. Das
wird ein wüſtes Gezerre zwiſchen dem ehemaligen Freund
Ludendorff auf der einen Seite und den deutſchnationalen
und volksparteilichen Miniſtern auf der anderen Seite werden.
Erfüllungspolitik, Dawes-Plan, Garantieangebot, alles das
wird Anlaß ſein, von den verſchiedenſten Seiten auf den politiſch
völlig uninformierten Greis einzuſtürmen und ihn ſchließlich
jeder Aktivität überhaupt zu berauben. Was Loebell in ſeinem
am vergangenen Donnerstag bekanntgegebenen Brief ſchrieb, daß
Hindenburg als Präſident nur eine Puppe in Händen ge-
wiſſer Drahtzieher ſein würde, das wird ſich mit erſchreckender
Deutlichkeit zeigen. Unſer Kampf gilt von heute an
dieſen Drahtziehern. Wir wollen ſie entlarven als na
tionale Hochſtapler, als Betrüger. Wir wollen ſie
entlarven als Jntereſſenpolitiker der brutalſten Sorte, wir wollen
der deutſchen Wählerſchaft den Spiegel ihrer politiſchen Dumm-
heit in ununterbrochener Folge vor Augen halten, wir wollen
nichts unterlaſſen, um dem deutſchen Volke zu zeigen, daß auch die
letzte Stütze ihres Glaubens von der moraliſchen Ueberlegenheit
des alten Regimes ein morſcher Balken iſt, deſſen Wieder
aufrichtung das Deutſche Reich der Lächerlichkeit der fortgeſchritte
nen Kulturnationen preisgibt.

Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ ſchreiben in ihrer heutigen
Morgenausgabe: „Hindenburg iſt und bleibt das Symbol des
deutſchen Volkes!“ Das ſtimmtl Das Symbol ſeiner poli-
tiſchen Unreife und die Erinnerung an ein Sklaven-
daſein, unter dem die Nation bis 1918 geſchmachtet hat.

10. Wahlkreis Magdeburg.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 485 824 (419 936), M. 405 193 (403 250), Th. 39 564 (88 670

11. Wahfkreis Merſeburg.
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 412 110 (844 718), M. 164 190 (187 711), Th. 140 444 (136 951).

12. Wahlkreis Thüringen.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 620 907 (518 482), M. 392 406 (394 802), Th. 110 146 (100 554).

13. Wahlkreis Schleswig Holſtein.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 477 491 (380 850), M. 283 252 (284 154), Th. 8 181 (87 0865).

14. Wahfkkreis Weſer-Ems.
Geſamtergebnis vom 26. April:

Weſer-Ems. H. 384 960, M. 355 104.

15. Wahkkreis Oſthannover.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 336 851 (225 766), M. 172 930 (172 930), Th. 16 027 (16 027).

16. Wahlkreis Sciöhannover-Braunſchweig.
Geſamtergebnts vom 26. April:

H. 588 671 (481 193), M. 487 064 (469 499), Th. 80 8065 (28 818).

17. Wahlkreis Weſtfalen -Nord.
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 388 963 (279 099), M. 663 590 (630 643), Th. 45 270 (48
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18. Wahkkreis Weſtfalen Süd.
vom 26. April:Geſamtergebnis

H. 461 788 (881 849), M. 737 330 (722 931), Th. 95 001 (108 686).

19. Wahkkreis Heſſen-Nafſau.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 547 882 (806 529), M. 624 618 (621 826), Th. 46 647 (46 647).

20. Wahlkreis Köln- Aachen.
Geſamtergebnis vom 26. April:

Köln- Aachen. H. 212514, M. 670 550.,

21. Wahklkreis Coblenz-Trier.
Geſamtergebnis vom 26. April

H. 166 149 (106 731), M. 362 724 (350 391), Th. 18 908 (12 420).

22. Wahlkreis Dilſſeldorf-Oſt.
Geſamtergebnis vom 26. April:

Teilergebnis ans Wahlkreis 22 Düſſeldorf-Stadt 100 von 237 Be
zirken. 82 110, M. 38 026, Th. 12 218. Zerſplittert 76, Un
gültig 2

23. Wahffreis Dilfſeldorf-Weſt.
Geſamtergebnis vom 26. April: 7

H. 253 017 (182 228), M. 455 457 (433 228), Th. 61 287 (67 608).

24. Wahklkreis Oberbauyern-Schwaben.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 630 254 (606 758), M. 306 007 (216 271), Th. 26 509 (25 562).

25. Wahlreis Niederbayern.
Geſamtergebnis vom 26. April:

V. 260 729 (272 484), M. 113 485 (61 360), Th. 8744 (7600

26. Wahffreis Franfen.
Geſamtergebnis vom 26. Ayril:

H. 672 648 (615 984), M. 447 676 (328 701), Th. 265 768 (23 818).

27. Wahkfkreis Pfalz.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 166 818 (186 847), M. 179 425 (147 060), Th. 22 395 (28 575).

28. Wahffreis Dresden-Baußtzen.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 511 653 (4083 420), M. 416 249 (471 726), 65 150 (36 686).

29. Wahkkreis Leipzig.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 831 648 (278 987), M. 276 628 (326 476), Th. 82 226 (67 668).

30. Wahkkreis Chemnitz-Zwickau.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 490 272, M. 384 993 (336 874), Th. 188 648 (99 864).

31. Wahlkreis Württemberg.
Geſamtergebnis vom 26. April:

H. 544 122 (361 634), M. 587 961 (585 102), Th. 57 040 (56 521).

32. Wahffreis Baden.
Geſamtergebnis vom 26. April:

Baden. H. 375 285, M. 635 771.

33. Wahkkreis Hefſen- Darmſtadt.
Geſamtergebnis vom 26. April:

Heſſen- Darmſtadt. H. 274 823 (198 068), M. 366 216 (351 387),
Tb. 22 878 (20 951).

34. Wahffkreis Hamburg.
Geſamtergebnis vom 26, April:

(220 307), M. 269 085 (292 671), Th. 65 807 (67 566).

35. Wahlfreis Meckienburg.
Geſamtergebnis vom 26, April:

H. 282 040

Die Berliner Preſſe zum
Wahlausgang.

Berlin, 27. April. (Radiomeldung.)
e

en Te Le der letzten Woche n Jetrichen Aen e auf
Die Sernſag Volkspartei

tei habe voll ihre Pre ſei die s Lebr v ha rochen habe, tation inks5 zum r alen Was Berlin ſchlecht, habe das übrige
i

Die Deutſche Allgemeine Zeitung“ betont vor allemdie ſtärkere eiligung und v hervor, daß das pfiffige
Kalkül des Volksblockes die Jmponderabilien aus dem ge
laſſen habe, ſie mit dem Namen Hindenburg verknüpft und die
entſcheidend ins Gewicht gefallen ſind.

Die „Deutſche Zeitung“ führt aus, daß mit der
r Hindenburg eine neue Zeit für Deutſchlandginnen und an die Stelle von Unterwürfigkeit treten
würde. D. Red.)

Für den „Vorwärts“ bedeutet die Wahl Hindenburgs keine
Aenderung der republikaniſchen Verfaſſung, die die Mehrheit des
Reichstages für ſich habe, Hindenburg ſei mit Hilfe der Kommu-
niſtten gewählt worden, und für die Sozialdemokratie ſei die
nächſte Aufgabe die Abrechnung mit den Kommuniſten.

Das „Berliner Tageblatt“ ſieht in der Wahl Hinden-
burgs einen Sieg der politiſchen Unreife, betont aber,
daß der Sieg des Reichsblockes fragwürdig ſei, da er nur der Perſon

Vor einigen Tagen erſchien eine Doknumenten-Sammlung, die
wie nichts anderes geeignet iſt, über das Shyſtem, welches durch
den Namen Hindenburgs während des Krieges gedeckt
worden iſt, aufzuklären. Zwei genaue Kenner der Kriegswirt-
ſchaft, die mehrere Jahre an verantwortlicher Stelle des preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums und ſpäteren Kriegsamtes die Arbeiter
frage und den Heereserſatz bearbeitet haben, Richard Sichler
und Joachim Tiburtius, veröffentlichen ſoeben unter dem
Titel: „Die Arbeiterfrage, eine HKernfrage des
Weltkrieges“ (Deutſche Verlags Aktiengeſellſchaft) ein
wahrhaft erſchütterndes Buch. Die Dokumente, die in einem
ſtarken Anhang beigegeben ſind, machen ein für allemal der von
den Rechtsparteien beliebten Theſe vom „Dolchſtoß“ ein Ende.
Niemand, der guten Willens iſt, die Wahrheit zu erkennen, kann
nach der Lektüre dieſes Werkes, das eines der wichtigſten Bei-
träge zur inneren Kriegsgeſchichte darſtellt, noch die Behauptung
von dem „Verrat der Heimat“ aufrechterhalten.

Schon im Frieden zeigte ſich das Unverſtändnis der Militärs
für die wirtſchaftliche Vorbereitung des modernen Krie
ges. „Grundvorſtellung aller militäriſchen und Zivilſtellen war,
daß ein Krieg nur ganz kerze Zeit dauern würde Mit der
Notwendigkeit einer Herſtellung von Kriegsmaterial in größerem
Umfange wurde nicht gerechnet, deshalb waren als Kriegsliefe
ranten vorgeſehen nur die militäriſchen Fabriken (Gewehr-
fabriken, Artilleriewerkſtätten und ähnliche Betriebe) und einige
StandardWerke wie Krupp. Die Gewinnung einer Ueberſicht
über die Eignung anderer Betriebe für die Ausführung von
Kriegslieferungen wurde im Frieden im Kriegsminiſterium nicht
für nötig gehalten.“

Als dann alles anders kam, wurde ohne Kenntnis des Marktes
und unter Ausſchluß des Handels die Kriegslieferungen ver-
geben. Damals begann unter der Duldung und Mitwirkung des
Großen Generalſtabes, jenes Syſtem der Korruption ſich zu ent
falten, unter dem Deutſchland ſchließlich zuſammenbrach. Da-
mals gewöhnten ſich breite Kreiſe daran, ohne nationale Hem-
mungen den Staat als Ausbeutungsobjekt zu be-
trachten, die Unerfahrenheit der Militärs zu eigennützigen
Zwecken zu mißbrauchen.

Damals begann unter der Herrſchaft des Grundſatzes, daß für
Kriegslieferungen Selbſtkoſten plus Unternehmergewinn bezahlt
werden müßten, jene ſinnloſe Erhöhung der Löhne und der Pro

H. 176 454 (231 693), M. 112 395 (183 926), Th. 12 686 (15 104). fite, jene wilde Steigerung der Rohſtoffpreiſe für Kohle und

Hindenburge, nicht aber der Sache des Reicheblocks zu ver

ſchreibt, die Tatſache des Er

verloren. Jhre Anhänger hätten aber keinen e ent
mutigt zu ſein, da der Vorſprung des Siegers vor
legenen äußert gering ſei.

Eine engliſche Stimme über die
Wahl Hindenburgs.

London, 27. April. (Radiomeldung.)
Jn einem rn a v hen um Beeunm n Er g zumBei utſchen blik den m vir ſagen nicht, daß Hindenburg ſelbſt die gefähr ichen e

teilt, die von ſeinen nationaliſtiſchen Anhängern gehegt en,
aber ſeine Wahl bekundet Uebereinſtimmung mit einer Regierung,
die mit dem franzöſiſchen Ruhreinbruch zu tun hatte und mit den
Alliierten über den DawesPlan verhandelte. Die Unzufrieden
heit, die mit dieſem Wahlergebnis zum Ausdruck gebracht wird,
muß notwendigerweiſe ſogar in den Augen von Engländern als
Symptom erſcheinen, daß keine r ht, auf dem Wege
der Verſöhnung und des guten Willens weiter zu gehen. Den
Franzoſen wird das Wahlergebnis, wie wir feſtſtellen, vielleicht in
noch unheilvollerem Lichte erſcheinen, aber es ſei weſentlich, daß
die Alliierten der Lage ruhig gegenübertreten. Die Wahl dieſes
Kriegsmannes mag wie eine Trrweh Se ehen,
aber iſt kein Bruch des Friedensvertrages. ie enthüllt die
Stimmung des deutſchen Charakters hoffentlich nur
vorübergehend der wir mit Mißtrauen gegenüberſtehen.
Aber es iſt unſere Aufgabe, Deutſchland nicht nach ſeinen Stim

Hindenburg Programm.
Wie die Korruption ins Dand karn.

mungen, ſondern nach Hand lungen zu beurteilen.

Eiſen, jene wüſte Jagd nach Profit, die die innere Volkseinheit
unterhöhlt hat.

Das „Hindenburg-Programm“ und feine unglaub-
liche Durchführung haben alle geſchilderten Mißſtände auf den
Gipfel getrieben. Schärfſter Preisanreiz für die Jnduſtrie,
Steigerung der Lebenshaltungskoſten, Steigerung der Löhne und
wiederum Steigerung der Profite: ſo wechſelte unter der Herr
ſchaft des Hindenburg-Programms und des Hindenburg-Syſtems
immer eines mit dem anderen, und ſchon im Jahre 1917 mußte
der Chef des Kriegsamtes, General Gröner, dem Reichs-
kanzler darlegen, daß auf dieſem Wege innegehalten
werden müſſe. Was geſchah darauf? Wir laſſen Sichler-Tibur
tius ſprechen

„Die O. H. L. hat ſich dieſen Gedanken nicht zu eigen ge
macht. Die Jnduſtrie wandte ſich ſchärfſtens gegen die
Grönerſche Denkſchrift. General Gröner ſelbſt wurde bald
darauf von ſeinem Poſten ab berufen. Jn der Arbeiter
ſchaft wurde dieſes Fallenlaſſen Gröners als der Beginn einer
Abkehr der Heeresverwaltung von ihrem bisherigen ſozialen
Programm gedeutet. Dieſer Eindruck wurde verſtärkt, als die
Gewerkſchaften erfuhren, daß auch noch andere Perfönlichkeiten
ihre Poſten verließen, die ihnen als Bürgen der gewerkſchafts-
freundlichen Haltung des
Die inneren Kräfte der Kriegswirtſchaft ſchwanden allmäh-

lich dahin, gingen dem Zuſammenbruch entgegen, der in dem
Augenblick eintreten mußte, in dem die O. H. L das blinde
Vertrauen des Volkes, das ſie bereits ſo vielfach auf dem poli-
tiſchen Gebiet enttäuſcht hatte, am 5. Oktober 1918 auch mili-
täriſch vernichtete. Hierzu haben Grundirrtümer über die
ſeeliſche Verfaſſung des deutſchen Volkes und ſchwere admini-
ſtrative Fehler in der Regelung der ſozialen Seite der Kriegs
wirtſchaft einen entſcheidenden Beitrag geliefert, den die bis
herige n des Kriegsverlaufs nicht genügend gewür-
digt hat. Wenn der ſo oft und traurig mißbrauchte Begriff
des „Militarismus“ einen Sinn hat, dann muß er auf
dieſe Entwicklung angewandt werden, die das aus einem
inneren Verhältnis zur Aufgabe ſachlich erwachſene Syſtem des
erfahrenen Verwaltungsmannes v. Wandel durch das Syſtem
des politiſchen Soldaten Ludendorff ablöſen ließ. Kein Dolch-
ſtoß einer Partei oder einer Volksklaſſe hat dieſes Ende herbei
geführt, ſondern ein allmählich wirkendes Gift, das tragiſcher
weiſe gerade die Aerzte bereiten halfen, die im Herbſt 1916 dem
deutſchen Volke einen rettenden Heiltrunk bringen wollten.“

Niemand kann ſich dem Eindruck dieſer Dokumente und der
auf ſie geſtützten Darlegungen entziehen: das Syſtem, das Hin
denburgs Namen trägt, hat im Kriege verſagt, wie es nach dem
Kriege verſagen muß.

Stadt- Theater.
„Der lebendige Tempel.“

Tanzwerk von Heide Woog. Muſik von Ernſt Toch.
Wenige Jahre vor dem Weltkrieg ſtanden die Ballette der

meiſten Hoftheater in großem Anſehen, ja ſie gewannen eine
ſolche Beliebtheit, daß faſt in jeder Oper eine längere oder
kürzere Tanzſzene eingefügt wurde; aber auch die kleineren
Theater mußten ihr „Ballettchen“ haben und führten gar oft den
Abend füllende Pantomimen auf.

Wie wichtig die Balletteinlagen in der ſeriöſen Oper waren,
beweiſt die Tatſache, daß Wagner für ſeinen Pariſer „Tann-
häuſer“ den Schluß der Ouvertüre für eine Ballettſzene um-
arbeitete. Bei all dieſen zahlreichen Enthuſiaſten hatte das Ballett
auch ebenſo viele Feinde, ganz beſonders haben hervorragende
Operndirektoren und Kapellmeiſter dieſe Kunſtform verworfen
und die Tangzeinlagen in den meiſten Opern abgeſchafft.

Jm engeren Sinn verſteht man unter „Ballett“ alle Werke
der Tanzkunſt, die durch mimiſche Bewegung und Tänze eine
Handlung darſtellen. So ein Tanzpoem erfordert, gleich einem
Operntextbuch, planmäßig angelegte Expoſition, Knoten und Ent-
wicklung, die Muſik tritt wie in der Oper kunſtgerecht und an
ſchmiegend dazu.

Die Tanzkunſt hat in den letzten Jahren merkwürdige Phaſen
durchgemacht, neben Tänzern und Tänzerinnen, die phantaſtiſch
und grotesk ihre Eigenart zeigten, kamen auch andere, die im
„antiken“ Sinne auf das rein Dramatiſche und Plaſtiſche
größten Wert legen.

Jn die Kategorie der Letztgenannten gehört auch offenbar die
Tänzerin Heide Woog, die heute ihr Tanzpoem „Der
lebendige Tempel“ mit einer Muſik von Ernſt Toch erſtmalig
aufführte; vorher hielt Helmut Rohlfen einen Vortrag über
die Zwecke und Ziele der „reinen“ Tanzkunſt, der breit aus-
geſponnen den Begriff dieſer neuen Theorie nicht völlig klar-
ſtellte.

Heide Woog hat mit ihrer ſubtilen Tanzkunſt manifeſtiert,
daß ſie eine außergewöhnliche Erſcheinung iſt; ihr Tanzen iſt
nicht bloß ein Fortbewegen des Körpers, es wird hier zum edlen
Schauſpiel durch eine gewiſſe Harmonie aller körperlichen Be
wegungen, durch ausdrucksvolle Uebergänge von einer Stellung in

die andere; ihr Tanz war ganz Geiſt und Seele, alles in Anmut
und Plaſtik getaucht; in mancher Geſte liegt eine kecke Grazie
von diſſonierenden Bewegungen, die doch immer ein verſöhnendes
Finale bringen; die Schönheitslinie wird niemals überſchritten;
bei manchem Gefühlsausdruck: „Grauen“, „Erlöſung“, „Jauchzen“
uſw. hätte man ſtärkere Differenzierung der mimiſchen Be-
wegungen erwartet.

Die Muſik von Ernſt Toch zeigt die Schule Debuſſys in ſtark
potenzierter Faſſung; Diſſonanzen, horizontal getürmte Akkorde,
quer über die Grundtonart aufgebaute Soli für Klarinette,
Violine, Baß uſw. klingen zwiſchendurch; vieles erinnert an die
Suite bergamask“ von Debuſſy, aber auch an die Art Kaminſkis
und Weißmanns.

Die Künſtlerin wurde durch großen Beifall ausgezeichnet und
mußte wiederholt vor die Rampe kommen. S. S.

Hallefches Theater und Kanſle ber.
Stadttheater. Die Aufführung von Puccinis „Toska“ am

morgigen Dienstag, dem 28. April, im Stadttheater läßt den
jüngſt verſtorbenen Meiſter mit einer ſeiner wirkungsvollſten
Opern auf dem Spielplan des Stadtthegters erſcheinen. Am
Mittwoch „Barbiero di Sevigliga“, am Donnerstag letztes Gaſt
ſpiel: „Cavallerig ruſticang“, hierauf „Pagliacci“. Am kom-
menden Freitag kommt in Halle unter der Spielleitung des Jn
tendanten Dietrich Klabunds „Der Kreidekreis“ zur Erſtauf-
führung.

Staatliche Unterſtühung nur für gemein
nitzige Theater.

Die Landesbühne SachſenAnhalt, die im Theaterleben Mittel-
deutſchlands eine Gutachter- und Kontrolltätigkeit ausübt und
über die Verteilung ſtaatlicher Zuſchüſſe zu befinden hat, ſchied
in der letzten Sitzung ihrer leitenden Organe eine Reihe von
Privattheatern, die ſich den Anſchein der Gemeinnützigkeit zu
geben verſucht hatten, als nicht im Sinne ihrer Richtlinien unter
ſtützungswürdig aus. Die Auswahl ganz weniger Theater, die
ſich als eben ſo künſtleriſch leiſtungsfähig wie gemeinnützig er
wieſen haben, hat die volkstümliche Kunſtpflege in der Provinz
Sachſen zum Ziele.

Der Menſch der Zukfunfſt.
Profeſſor Konrad Tharaldſen, ein amerikaniſcher Zoologe,äußerte ſich dieſer Tage gelegentlich eines Vortrags in ſehr de
merkenswerter Weiſe über die mutmaßliche Zukunfts Entwicklung
des menſchlichen Geſchlechtes. Profeſſor Tharaldſen meint, daß
weſentliche biologiſche Veränderungen nur in ſehr langen Zeit
räumen vor ſich gehen können, aber er zweifelt nicht daran, daß
die menſchliche Raſſe langlebig genug iſt, um ſelbſt die fernſte
Zukunft zu erleben.
denen er als Minimum rechnet. Sie werden, wie er
unſer Aeußeres hauptſächlich dahin verändern, daß das irn
und mit ihm der Umfang des Schädels außerordentlich zunehmen
wird, während Muskelkraft und Größe gleichzeitig ſtark herab
gemindert werden. Die immer ſtärkere Benutzung von mecha
niſchen Hilfsmitteln wird nämlich dazu führen, daß der Menſch
der Zukunft ſo gut wie gar keine körperliche Arbeit zu verrichten
haben wird, und wenn auch anzunehmen iſt, daß er durch ent
ſprechende Leibesübungen verſuchen wird, ſeine körperliche Lei
ſtungsfähigkeit auf der Höhe zu erhalten, ſo iſt es gleichwohl ſehr
wahrſcheinlich, daß die Organe, mit denen wir heute arbeiten.
durch den immer ſtärker werdenden Nichtgebrauch allmählich ver
kümmern werden. Um ſo ſtärker wird ſich die Notwendigkeit
geltend machen, arbeitſparende Maſchinen zu erfinden, und ge
rade die angeſpannte Erfindertätigkeit wird es ſein, die auf der
anderen Seite ein deſto ſtärkeres Wachstum des Gehirns zur
Folge haben wird. Jm übrigen erwartete Profeſſor Tharaldſen,
daß die Fortpflanzung des Menſchen der Zukunft in völlig an
derer Weiſe vor ſich gehen wird als heute. Namentlich hält er
es für ſicher, daß das Kind der Zukunft ſich nicht innerhalb des
mütterlichen Organismus entwickeln wird (1), ſpricht ſich aber
leider nicht näher darüber aus, welcher Art der Prozeß ſein wird,
der dann an Stelle des bisherigen treten ſoll.

Das Stadttheater Staßfurt geſchloſſen. Das von Direktor
Hans Arnim als privates Unternehmen geführte Stadttheater
Staßfurt konnte ſich trotz der Zuwendungen durch die Preußiſche
Landesbühne nicht halten. Es hat am 1. April ſeine Pforten
W oſſen. Direktor Arnim wird das Theater nicht wieder er
öffnen.

des
man anerkennen. Die Republik eine

Kriegsminiſteriums gegolten hatten.

Ein bis zwei Millionen Jahre ſind es, mit
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Der Präſident der Minoritätt.
Berlin, N. Avril. (Radiomelbung.)

och ſie a e Zahlen nicht genau feſt, aber eins iſt
Hindenburg hat nicht die Majorität des deutſchen Volkes er

t und allem: Dieſe Majorität iſt repu-
e
der Entſcheidungsſchlacht von der Armee der
haben, haben den Sieg der monarchiſtiſchen en
Die Kommuniſten tragen dafür die vo irre Aus den
Händen der Kommuniſten empfängt Ihelm II. Feldmarſchall
die höchſte Würde der Republik. Aber nicht nur aus den Händen
der Kommuniſten empfing Hinde dieſes Amt: der
berräter Hitler, der General Ludendorff, die Putſ
organiſationen, die ſtaatsfeindlichen Verbände en
werden, um dem Feldmarſchall Hindenburg die höchſte Würde des
Staates zu verſchaffen. Er nimmt ſie an.

Hindenburg iſt gewählt, die Republik iſt in Gefahr doch
wir ſind nicht verzagt. Faſt 14 Millionen Republikaner
hielten zuſammen bei dieſer Wahl. Für die Wahrung der
Demckratie müſſen ſie einig bleiben, und gerade dieſe
auf die Einigkeit feſtigend wirken.

Für uns Sozialdemokraten gibt es kein Wanken, keinen
Augenblick der Entmutigung. Nein! Die letzten
Wahlen haben gezeigt, daß die Partei Selbſtvertrauen und
Kampfesentſchloſſenheit zeigt. Dieſer Erfolg iſt für uns der
ſchärfſte Anſporn für morgen. Es gilt den neuen Hampf zu orga
niſieren, den Kampf der Republik gegen die nationaliſtiſche ſoziale
Reaktion. Wir werden den Kampf zu führen wiſſen, mit eiſerner
Ent ſchloſſenheit bis zur endgültigen eriag der falſchen
Freunde und der offenen Feinde der Republik. Die Gegner, die
heute vereint geſchlagen haben, müſſen morgen ſich
trennen. Eine Wahl konnten ſie machen. Politik werden
ſie nicht machen können. Rechtsradikale, Völkiſche und Deutſch
vationgle ſollen verſuchen, nach außen oder nach innen ihre
Phraſen zu verwirklichen. Sie werden beim erſten Verſuch
an der Wirklichkeit ſcheitern. Die Volkspartei mag probieren,
wit dieſen Bundesgenoſſen eine verantwortliche Regierung zu
bilden. Wir werden ſehen, wie weit ſie kommt. Schon einmal
hat Hindenburg ſelbſt Geſchichte gemacht, und furchtbar iſt das
Weltgericht über Deutſchland hereingebrochen.

Hindenburgs Wahl iſt die ſchwerſte Kampfanſage an die Sozial
demokratie, an alle ehrlichen überzeugten Republikaner. Wir neh
men den Kampf auf. Wir gehen an die Arbeit. Wir ſ alle
Kräfte ein, um die Partei für alle Entſcheidungen, die
neögen, bereitzumachen. Wir werden unſere Organiſation ſtärken.

Die Vergangenheit des Obrigkeitsſtaates hat ſich gegen die Gegeß-
wart der demokratiſchen Republik erhoben. Zum zweitenmal
muß die Republik erobert werden.

Einzelergebniſſe aus dem Reich.
Magdeburg-Stadt Geſamtergebnis. H. 81 492 (68 968), M. 93 065

(91 270), Th. 7353 (4791).
Erfurt-Stadt. H. 44 315, M. 17 070, Th. 10 111.
Breslau-Stedt. H. 138 528, M. 170 664, 6187.
Breslau-Land. H. 28 000 (18 800), M. 28 (28 800), Th. 1100

780).
BraunſchweigStadt. H. 46 349 (38 965), M. 40 084 (32 245),

Th. 4199 (4080). J
Kreis Braunſchweig. H. 17262 (12 548), M. 10319 (8640),

Th. 706 (4097).
Saalfeld (Land). H. 19687 (16 880), M. 14931 (14 745),

Th. 2918 (2624).
WeimarStadt. H. 15 128 (10 053), M. 9194 (7708), Th. 1179

(1155).
Stadt Bremen 61 Bezirke. H. 30 727, M. 35 696, Th. 5236.
Hagen 13 Bezirke von 30 Bezirken. H. 6600, M. Th. 1200.
Offenbach a. M. H. 11919, M. 22 056, Th. 3271.
Lübeck. H. 35 970 (29 496), M. 34 380 (37 610), Th. 2801 (2796).
Mainz. H. 10754 (400 Stimmen Gewinn), M. 47 494 (5000

Stimmen Gewinn), Th. 1214.
Frankfurt a. Oder (Stadt). H. 26497 (22 248), M. 14232

(13 806), Th. 1176 (1214).
h rs. H. 50 538 (37 500), M. 62 533 (64 100), Th. 10 299

10 200).
Suhl. H. 3880, M. 1863, Th. 2546.
Apolda. H. 8199, M. 4737, Th. 723.
Meiningen. H. 6352, M. 2713, Th. 592.
Köthen. H. 9205, M. 6697, Th. 341.
Ballenſtedt. H. 2857, M. 685, Th. 166.
Fulda. H. 3003, M. 9766, Th. 285.
Hanau. H. 9223, M. 7906, Th. 3103.
Grimma. H. 3508, M. 1574, Th. 502.
Bauten (296 Bezirke). H. 177242, M. 143 813,

Th. 23 425.
Augsburg. H. 29385, M. 34 349, Th. 2231.
Bamberg. H. 23 545, M. 12 567, Th. 281.
Barmen-Stadt. H. 40 667, M. 28 134, Th. 8979.
Düſſeldorf. H. 70 265, M. 82 482, Th. 26 291.
Leipzig-Stadt. H. 172 513, M. 155 801, Th. 43 037.
München (309 Bezirke). H. 175 000, M. 102 000, Th. 13 000.
Angsburg-Stadt. H. 29385, M. 34 329, Th. 2231.
Frankfurt a. M. H. 96 721, M. 137 171, Th. 11 737.
Eſſen- Ruhr (247 Bezirke, 20 ſtehen noch aus). H. 77000,

M. 104 6006, Th. 24 000.
Darmſtadt. H. 29 103, M. 21057, Th. 874.
Koburg-Stadt. H. 26 147 (20 010), M. 15 528 (14 003), Th. 878

(738).
Königsberg. H. 93 160 (71 347), M. 35 989 (44 924), Th. 15 652

(14 252). Sehr ſtarke Wahlbeteiligung.
Göttingen-Land. H. 9075 (7759), M. 9083 (8707), Th. 264 (132).
Gera-Land. H. 26655 (23 754), M. 18283 (18 769), Th. 2986

2661).

Schwerin-Stadt. H. 17378, M. 9234, Th. 438.
HildesheimStadt. 15 058, M. 18 960 (18 143), Th. 346 (444).

M. 605 230 (529 965), Th. 119 220 (169 643).
Hildesheim-Land. H. 4688, M. 11 446, Th. 539.
Eiſenach-Stadt. H. 10 245, M. 9782, Th. 1442.
Wurzen. H. 5100, M. 4099, Th. 831.
Meuſelwitz. H. 1662, M. 3211, Th. 1209.
Kaſſel. H. 40 676, M. 46 290, Th. 2286.
Königsberg-Stadt. Geſamtergebnis. H. 23 448, M. 36244,

Th. 15 644.
Deſſan. H. 22 242, M. 20647, Th. 1682.
MünchenStadt. H. 195 834, M. 114 020, Th. 13 575.
Duisburg. H. 50 538, M. 62 533, Th. 10 299.
Meiſen. H. 11 168, M. 12 026, Th. 1114.
Weimar-Land. H. 86 252, M. 9056, Th. 2537.
Hannover-Stadt. H. 111 733, M. 129 610, Th. 11 922.
Eiſenach-Land. H. 22050, M. 17 476, Th. 37899.
Erfurt. H. 44815, M. 17 070, Th. 10111.
Aſchaffenburg. H. 4040, M. 9445, Th. 322.
Bantzen Stadt. H. 10988, M. 9349, Th. 1023.
Darmſtadt-Stadt. H. 29 395, M. 20 765, Th. 856.
Zerbſt. H. 5969, M. 5190, Th. 365.
Mainz. H. 10754, M. 47 734, Th. 1214.
Münſter. H. 15511, M. 38 046, Th. 6557.
Offenbach. H. 12 215, M. 24 984, Th. 3257.
Karlsruhe. H. 38 049, M. 36 438, Th. 2918.
Roſtock Stadt. H. 23010, M. 15 125, Th. 2062.
Freiburg-Stadt. H. 14 000, M. 30 060, Th. 1120.

Am 25. um 1.50 Uhr nachmi durchfuhr eint des R Ieichsbanners die Jnnsbrucker e

Das Berliner Polizeipräſidimm verbreitet folgenden Vericht:

Reichsbannerleuten begleitet. An der Badenſtanden der Landwirt Alfred Rehnig, Jnns-
cker Straße wohnhaft, der üler Horſt Benoit, Barbaroſſaſtraße wohnhaft, und der Schüler Günt undt,Kauptſtraße wohnhaft. e gerieten mit den et ba leuten

2 ichsbannerin Streitigkeiten, in deren Verlauf dem Rehnig ſein ſchwarzweirotes Fähnchen entriſſen wurde. Als ihn tra die a
bannerleute bedrohten, zog er ſeinen Revolver, ſchoß in die
Luft und davauf in die Reichsbannerleute und tötete dabei in
angeblicher Notwehr den Lagerverwalter Erich Schul z.
Es ſoll noch eine weitere Perſon verletzt worden ſein, doch konnten
deren Spuren bisher nicht ermittelt werden. Die Leiche
Schulz wurde von der Kriminalpolizei beſchlagnahmt und dem
Leiche e zugeführt. Rehnig iſt feſtgenommen
und der Abteilung IA des Berliner Polizeipräſidiums zugeführt
worden. Die weiteren Verhandlungen ſind noch im Gange.

Der Bericht iſt ſehr zurückhaltend und ſtützt ſich zum großen
Teil offenſichtlich auf die Ausſagen des Mörder s Dem-
gegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß der Zwiſchenfall von
den c provoziert wurde, und daß voneiner Notwehr ſchon deshalb nicht die Rede ſein kann, weil die
Reichsbannermitglieder unbewaffnet waren, während
der nationaliſtiſche Mörder Schußwaffen bei ſich
triFentgeſtellt werden muß ferner, daß der Mörder Rehnig in

dem denkbar übelſten Ruf ſteht. Wie gemeldet wird, haben
ſich auf dem Polizeirevier bereits mehrere Perſonen gemeldet,
um auszuſagen. daß ſie von dem Hakenkreuzler wiederholt
mit dem Revolver bedroht wurden.

Das Bild rundet ſich, wenn man erſährt, daß der Mordbube
Mitglied des Wikingbundes und ſein Vater Mitglied
der Deutſchnationalen Partei iſt.

Der Wikingbund iſt als Brutſtätte der Meuchel-
mörder bekannt. Er ſtand in den intimſten Beziehungen zu
jenen Mörderorganiſationen, denen die politiſchen Attentate der
letzten Jahre zuzuſchreiben ſind.
„Der Freund der Erzberger-Mörder, Killinger,
iſt heute Vorſitzen der des Wikingbundes!

Dieſe Tatſachen ſprechen für ſich. Das Reichsbannermitglied
Schulz iſt ein Opfer jenes nationaliſtiſchen Hakenkreugzlertums
geworden, das ſeine Hauptaufgabe in der Erziehung zur Bruta-
lität, zur Gewalttätigkeit und zum Morde ſucht.

Die Mordtat in der Jnnsbrucker Straße iſt die Folge jener
die in den Hindenburg- Verſammlungen der

etzten Tage von den nationaliſtiſchen Führern des Reichs
blocks getrieben wurde. Sie iſt eine Folge jener „hunds-
gemeinen“ Methoden, zu denen die Führer des Reichs-
blocks aufgefordert haben.

Dem Reichsblock und den Souffleuren Hindenburgs wird es nicht

Ein Wöking- Mord in Berite
Ein Killinger-Mann ſchießt auf Neichsbanner.

gelingen, den Mordbuben von ſich abzuſchütteln. Der Wikingbundan hrer Killinger haben die Wahl Hindenburgs offen
begrüßt. llinger und ſein Bund ſind von den Machern der
Hindenburg Kandidatur als Wahlhelfer angenommen worden.

Der Mörder Rehnig iſt einer der WahlhelferHKindenburgs. Seine Geſinnung iſt keine Zufallserſcheinung.
Sie iſt ein Teil jenes Geiſts, der von den Wikingern und anderen
offiziöſen Wahlhelfern Hindenburgs bewußt großgezüchtet wird.e iſt der i des Bürgerkrieges!

Die ſchamloſe hetze des Rechtsblocks hat ihre erſten blutigen
Opfer gefordert. Zu einer empörenden Bluttat völkiſcher Elemente
kam es vorgeſtern nachmittag 2 Uhr am Bahyeriſchen Platz. Drei

ropagandamöbelwagen des Reichsbanners
chwarz-Rot-Gold, die durch den Weſten fuhren, wurden

des am Bahyeriſchen Platz von einer
Gruppe uniformierter Nationaliſten

aufs unflätigſte beſchimpft.
Nicht nur das. Die nationaliſtiſchen Rowdies verſperrten den

Fahrdamm und hinderten die Propagandawagen des Volksblocks
cm Weiterfahren. Als ein Reichsbannermann gegen die ſchamloſen
Flegeleien der Hakenkreugzler proteſtierte und die offenſichtlich
Händel r den monarchiſtiſchen Krakeeler aufforderte, den Weg
freizugeben,

zog einer dieſer Burſchen, der 20jährige Alfred Rehnig,
Jnnsbrucker Straße 7, Sohn eines Architekten, einen Revolver

und ſchoß wie beſeſſen auf die Reichsbannerleute ein.
Das 27jährige Reichsbannermitglied Erich Schul z von der

Kameradſchaft Kreuzberg, Trebbiner Straße 10 wohnhaft, wurde
von zwei Lungenſchüſſen tödlich getroffen.

Des Publikums hatte ſich ob dieſer feigen Attentate eine un-
geheure Empörung bemächtigt. Nur dem Eingreifen der Polizei iſt
es zu verdanken, daß der monarchiſtiſche Mordbube nicht von
der wütenden Menge gelyncht wurde.

Wie uns von mehreren Anwohnern des Bahyeriſchen Platzes
berichtet wird, ſpielt der völkiſche Mörder Rehnig in
der ganzen Gegend eine überaus berüchtigte Rolle.
Bei der geringſten Kleinigkeit ſoll der Lümmel den Revolver
gezogen und ſeine Widerſacher mit Erſchießen bedroht haben.
Schuld an der Verwahrloſung des Burſchen trägt neben der
irrſinnigen Hetze der ſkrupelloſen nationgliſtiſchen Giftmiſcher.
die auf unreife, verrohte Individuen nach Art des Mörders
Rehnig wie Gift wirken muß, das Elternhaus.

Noch in den Nachmittagsſtunden war der Bahyeriſche Platz von
großen Menſchenmengen umſäumt, die ihrer elemenkaren Em-
pörung über die Untat Ausdruck gab.

Wir fordern allerſtrengſte und gründlichſte Unterſuchung des
Republikanermordes am Bayeriſchen Platz. Sowohl gegen die
materiellen wie ideellen Urheber des Blutbades muß
urerbittlich und mit der ganzen Strenge des Geſetzes vorgegangen
werden.

Pforzheim. H. 34000, M. 26 000, Th. 2000.
Regensburg. H. 17 493, M. 13 000, Th. 595.
Karlsruhe-Stadt. Geſamt. H. 53 072, M. 49 868, Th. 4869.
Arnſtadt Stadt und Land. H. 21 185, M. 13 400, Th. 6931.

nd eand. H. 23216 (21 488), M. 21359 (22 749), Th. 3884

Jena Stadt und Land. H. 13 333 (11 283), M. 11899 (11214),
Th. 3594 (3635).

Düſſeldorf. H. 70 265, M. 82 482, Th. 26 291.

Aus aller Welt.
Die Tragödie einer Poſtmeiſterin.

Jn den Händen von Erpreſſern.
Wien, 25. April.

Die 40 jährige Poſtmeiſterin von Gobelsburg, Roſa Ko
warna, hatte vom Leben nur die Arbeit und nicht das Ver-
gnügen kennen gelernt. Nachdem ſie lange Jahre redlich ihren
Dienſt getan, fing ſie plötzlich an, der ihr anvertrauten Amts
kaſſe größere Beträge zu entnehmen, im ganzen
etwa den Gegenwert von 25 000 Mark. Die kleine, verwachſene,
durchaus häßliche Perſon benutzte das Geld, um ſich ein klein
wenig Liebe dafür zu kaufen. Sie gab einem jungen Tauge-
nichts, der ſie zu lieben vorgab, immer wieder und wieder
größere Summen, deren Herkunft er wußte. Der junge Mann,
der ihr anfangs die Ehe verſprochen hatte, benutzte das
Geld, um eine andere zu heiraten. Nun erpreßte auch die
Frau als „gefährliche Mitwiſſerin“ und ſchließlich ſogar auch die
Schwiegermutter des „Geliebten“ der Kowarna immer
weitere Summen. Alle drei haben jahrelang auf Koſten der
Poſtmeiſterin gelebt und mit dem von ihr unterſchlagenen
Gelde ſogar Erholungsreiſen nach Italien gemacht.

Das Mitleid, das der Kowarna während des jetzt verhandelten
Pro zeſſes von allen Seiten entgegengebracht wurde, iſt für
dieſe vielleicht das Schlimmſte geweſen, was ſie erdulden mußte.
Wurde doch von allen Seiten zu ihren Gunſten bezeugt, daß ſie
abſchreckend häßlich ſei und keinen Mann wirkliche
Liebesempfindungen einflößen könne. Den Mann aber, der ihr
Liebe vortäuſchte, um auf ihre Koſten ein angenehmes Leben zu
führen, nannte der Stacatsanwalt „das ekelhafteſte Exemplar
eines Zuhälters“. Er plädierte für eine milde Beſtrafung der
Verführten. Das Urteil lautete auf ſieben Monate
ſchweren Kerkers, die als verbüßt erachtet werden, ſo
daß die Kowarna ſofort aus der Haft entlaſſen wurde.
Jhr Verführer erhielt fünf Jahre ſchweren Kerkers, ſeine Frau
acht, ihre Mutter zehn Monate Kerker.

Selbſtmorö des Halbauer Mörders Heinze.
Mit dem Dienſtrevolver des Nachtwächters.

Breslau, 25. April.
Der wegen des Halbauer Gefängnismordes dreimal zum Tode

verurteilte Speditionsgehilfe Fritz Hein ze iſt heute früh um zwei
Uhr im Glogauer Gerichtsgefängnis auf eine dramatiſche Weiſe
ums Leben gekommen. Heinze hatte den Nachtdienſt ausübenden
Wächter vor ſeine Zelle gelockt und ihn gebeten, einen vor dem
Gitter liegenden Gegenſtand aufzuheben. Als der Beamte ſich
bückte, entriß ihm Heinze durch das Gitter den Revolver und
bedrohte ihn, ſo daß der Beamte ſchleunigſt flüchten mußte. Auch
die herbeigeholte Verſtärkung konnte zunächſt gegen Heinze nichts
ausrichten. Man verſuchte nun, ihn mittels Gas zu betäuben.
Er ſchlug aber das 84 pfenſter ein und bedrohte jeden ihm ſich
Nähernden mit dem Tode. Darauf wurde von außen her das
Fenſter mit ſchweren Matratzen edichtet und ſtarke Gaswellen
in die Zelle geleitet. Bevor das 3 ſeine Wirkung tun konnte,
ſchoß ſich Heinze mit dem Dienſtrevolver des Beamten, der miteben Patronen geladen war, eine Kugel in die rechte
Schläffe. Da die Reviſion gegen das Todesurteil bekanntlich
verworfen war, mußte Heinze damit rechnen, in der nächſten Zeit
hingerichtet zu werden.

Vom Spiel in den Tod. Zwei Kinder, die mit ihren Spiel-
efährten an dem Portal der katholiſchen Volksſchule in Eſſen-

AÄltendorf ſchaukelten, wurden von einem plötzlich zuſammen-
ſtürzenden Teil begraben. Das eine Kind war auf der Stelle tot,Freiburg-Land. H. 21900, M. 44000, Th. 1146.

Erlangen. H. 7752, M. 7688, Th. 129. während das andere ſchwere Verletzungen erlitt.

Revolverſchüſſe im Gerichtsſaal.
Warſchanu, 25. April.

Jn dem jetzt fie verhandelten Spionageprozeß (bei dem
die ruſſiſche Geſandtſchaft eine ſehr merkwürdige Rolle ſpielt, da
Beamte der Geſandtſchaft Leute veranlaßt haben, ihnen Geheim-
befehle des Militärs zu verſchaffen) kam es geſtern zu einem
empörenden Vorfall. Am Nachmittag trat an den Ver-
teidiger Hofmokel-Oſtrowſki ein Offizier heran, Wer
ihn ohrfeigte und alsdann verſchwand. Am Abend wurde
dieſer Offizier, ein Leutnant Jendruſzak, als Zeuge ver-
nommen. Der Rechtsanwalt zog plötzlich ſeinen Revol-
ver und gab auf ihn ſechs Schüſſe ab, ohne ihn jedoch
u treffen. Der Verteidiger wurde ſofort verhaftet und die
erichtsverhandlung vertagt.

Das Treiben der Hakenkreuzler wird immer toller. Ein im
Norden Berlins wohnender Republikaner, der die ſchwarzrot-
goldene Reichsflagge aufgezogen hat, erhielt geſtern folgende Poſtkarte: „Wir forbern Sie auf, Jhre Moſtrichfahne bis heute
abend 9 Uhr einzuziehen. Es grüßen Sie Die Haken-
kreuzler.“ Darunter befand ſich der draſtiſche Nachſatz: „Sonſt
gibt's Keile.“ Die Fahne wurde natürlich nicht eingezogen auch
die Keile iſt ausgeblieben. Und man könnte über die anonhmen
Schreiber lächeln, wenn dieſe Erpreſſung nicht ſo bezeichnend
für die widerwärtige Kampfesweiſe des Rechtsblocks wäre.

Hitzewelle in den Vereinigten Staaten. Aus Neuyork wird ge-
meldet Nachdem die Vereinigten Staaten in der letzten
Zeit von Schneeſtürmen, Zyklonen und Erdbeben heimgeſucht
waren, ſind ſie gegenwärtig von einer Hitzewelle über-
flutet worden. Jn einzelnen Gegenden iſt die Temperatur auf
über 35 Grad geſtiegen. Jn St. Louis mußten die Schulen
wegen der Hitze geſchloſſen werden.

Abſturz eines Fliegers. der Nähe von Turin ſtürzte ein
Militärflugzeug ab. Der Pilot erlitt lebensgefährliche Ver
letzungen, während der Beobachter ſofort tot war.

—553 Einladung
für ein Pfingſttreffen von Sozialbeamtinnen und Fürſorgerinnen!

Der Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt kann in den kommen
den Pfingſttagen einen lange gehegten Plan zur Ausführung
bringen. Die Notwendigkeit, eine engere Gemeinſchaft zwiſchen
den ſozialiſtiſchen Berufsarbeiterinnen untereinander und mit
dem Hauptausſchuß und ſeinen Unterorganiſationen herbei
zuführen, zeigt ſich immer mehr.

Wir laden deshalb alle auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehenden Far
ſorgerinnen zu dieſer Tagung ein, die von Sonnabend, den 80.
bis Dienstag, den 2. Juni 1925, in Pivitsheide bei Detmold
(Kinderheim Arminiusbad des Landkreiſes Hörde) ſtattfindet.

An jedem der vier Tage ſoll vormittags ein Vortrag ſtattfinden
an den ſich eine Beſprechung des Themas ſowie von Berufsfragen
ſchließt. Der Nachmittag wird zu Ausflügen und geſelligen Ver
anſtaltungen in der ſehr ſchönen Umgegend benutzt werden. Als
Vortragsthemen ſind vorgeſehen:

1. „Sozialismus (ſozialiſtiſche Ethik) und Wohlfahrts
pflege.“2. Tag „Weſen und Wirken der Arbeiterwohlfahrt.“

3. Tag: „Die Kulturaufgaben in der Fürſorge.“
4. Tag: „Vorbeugende Fürſorge und moderne Erziehungsgrund

ſätze.“

Wir erhoffen von dieſem erſten Beiſammenſein ſogzialiſtiſcher
Fürſorgerinnen eine auf ideellen Grundlagen beruhende Gemein
ſchaft. Die Koſten für die Teilnahme ſollen nur die tatſächlichen
Unkoſten decken. Es iſt vorgeſehen, einen Tagesſatz von 1,50 bis
2 Mk. zu erheben. Meldungen werden bis zum 15. Mai d. J. an
den Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt, Berlin SW 68, Linden
ſtraße 3, erbeten.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. Schulz für Gewerkfſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Hergig; ſämtlich in Halle
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: ſche Genoßſſchaftsbuchdruckerei, e, G. m. b. H. Sint 82/44. e
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Vel eins-Kulender Deutscher Metallarbeiterverband

Verwaltang Male a. S., Harz 4244.

(Großer Saad

Hütglteder Verxammlung
Tagesordnung

1. Wahl eines Geſchäftsführers.
2. Verbandsangelegenheiten

Die wichtige Tagesordnung erfordert vollzähliges Erſcheinen
aller Kollegen. Mitgliedsbuch dient als Ausweis.
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Gchwarz-Weiß-Rot über Halle.
Der geſtrige Wahlſonntag. Fortgeſetzte Stahlheim- Ausſchreitungen gegen Republlfaner.
Das Ergebnis: Erfolge der Monarchiſten, Berluſte der Republikaner und Kommuniſten.

untergeordnet und ſich durch ihre Stimmabgabe für die Republik
ausgeſprochen
männer haben Marx gewählt, ein Zeichen, daß die Einſicht da
drüben ſich doch. wenn auch nur langſam, durchzuringen beginnt.
Mit innigſter Liebe und größtem Eifer wird daran gearbeitet
werden müſſen, weitere Aufklärung über die Urſachen des ſicher
nicht crwarteten Wahlausfalles zu verbreiten.
neue zuverſichtliche Hoffnung aus dem Verlauf des geſtrigen Wahl
iags zu ſchöpfen, iſt trotz des im erſten Augenblick niederdrückenden

Geſamtergebnis in der Stadt Halle.
inden burg 63819 (49 042)
ar 19 538 (23 046)mann. 24501 (25 654)

t

Der für das geſamte deutſche Volk ſo hochwichtige Entſchei
dungstag der erſten Reichspräſidentenwahl iſt in Halle ſo ver-
laufen, wie es nach Lage der Dinge zu erwarten war Es ging
lebhaft, vielfach ſehr lebhaft zu. Jm Gegenſatz zu dem erſten
Wahlgang, der einen ziemlich ruhigen Verlauf nahm, kam es
infalge des unverſchämt frechen Auftretens der HindenburgAn-
hänger, unter denen ſich insbeſondere die Stahlhelmer wieder
rühmlichſt auszeichneten, zu mehrfachen Zuſammenſtößen. Un-
ausgeſetzt umlagerte die ſchwarzweißrote, knüppelbewehrte Bande
das Gewerkſchaftshaus; wo ſich ein einzelner Reichsbannermann
ſehen ließ, wurde ohne weiteres auf ihn losgeprügelt. Der Poli-
zei genüber ſpielte man dann den Unſchuldigen, wenn Kame-
raden des heimtückiſch Ueberfallenen dieſem vom Gewerkſchafts
haus zu. Hilfe eilten. Das Verhalten einzelner Polizeioffiziere
löſte Empörung aus. Jn geradezu offenſichtlicher Weiſe nahm
man zugunſten der Stahlhelmer Partei. Während z. B. Faſt
alle den Harz paſſierenden Einzelperſonen dauernd zum Weiter-
gehen aufgefordert und vielfach ganz unnützerweiſe beläſtigt wur
den, konnte noch in der elften Nachtſtunde ein geſchloſſener Zug
der üppelgarde mit wildem Schlachtgeſang provozierend am
Gewerkſchaftshauſe vorbeimarſchieren, ohne daß der geringſte
Verſuch gemacht worden wäre, die Ruheſtörer zum Auseinander
gehen“ aufzufordern, wie das bei den Republikanern geſchah. Ge
egentlich eines von den Stahlhelmern bereits in den Nach-

mittageſtunden provozierten Zuſammenſtoßes nahm man den
Genoſſen Holzapfel feſt, der ſich unter denjenigen Reichsbanner-
kameraden befand, die einen Angehörigen des Jungſturms von
der tobenden Meute befreiten. Wenn es ſchließlich ohne ſchwere
Verletzungen abging oder Tote nicht zu beklagen waren, ſo iſt
das ganz ſicher nur auf die Zurückhaltung der republikaniſch ge
ſinnten Bevölkerung zurückzuführen. Der ſich wie toll gebärdende
nationaliſtiſche Mob hatte es förmlich auf Provokationen abge-
ſehen, er hatte den Sieg ſcheinbar ſchon vorher in der Taſche.

Die Kommuniſten nebſt „Roten Frontkämpfern“ verhielten fich
auffallend ruhig. Sie beſchränkten ſich darauf, in den Außen-

ſchwur

leiſtet Beim Glauchaer Viertel kam
Zwiſchenfällen.

Die Soßgialdemokratiſche Partei hat, wie immer, auch in dem
kurzen Wahlkampfe um die Erbſchaft Eberts ſcharf, aber ſachlich
gekänwft. Jn dem einen Flugblatte, das nur verbreitet wurde,
und in den Verſammlungen kein verletzendes Wort gegen den
Weltkriegeverlierer Hindenburg als Perſon, deſto mehr aber
gegen die Taten und Aeußerungen dieſes alten Mannes, den
politiſche Unvernunft und kommuniſtiſche Verranntheit nun doch
zum Reichspräſidenten gemacht hat. Am Sonnabendabend ver
anſtaltete das Reichsbanner einen Fackelzug, ebenſo die Reichs
blöckler, ohne daß es dabei zu irgendwelchen Zuſammenſtößen

m. Die Kommuniſten durchzogen vorher namentlich die Ar-
beiterviertel. Am Sonntagmorgen rief das Trommlerkorps des
Reichsbanners die Wähler aus dem Schlafe und zur Pflicht
erfüllung. Am Wohltage ſelbſt warfen die Monarchiſten nicht
wie ſonſt ſobche Papiermaſſen auf die regenfeuchte Straße. Da
für hatten ſie die Tage zuvor ihre hundsgemeinen Schwindel-
pamphlete in Maſſen, namentlich auf den Werken, zur Verbrei
tung gebracht. Um die Stimmung noch weiter künſtlich zu heben,
wurden die Nationaliſten vom Reichsblock aufgeputſcht. am Sonn
abent und Sonntag ſchwarzweißrot zu flaggen. Wie ehedem,
flehte er nicht nur, die Farben des alten, reaktionären Deutſch
lands zu zücken, ſondern half ſicher auch denjenigen Bürgern
nach, die im Taumel des Novemberumſturzes die unangenehme
Erinnerungen weckenden Symbole zum alten Plunder geworfen
hatten. Der Volksblock hat auf dieſe künſtliche Stimmungsmache
verzichtet. Viele Arbeiter haben von ihrem kargen Lohn noch das
Geld erübrigt, um eine republikaniſche Fahne zu erwerben aus
ehrlichſter Ueberzeugung haben fie das Opfer gebracht, um für
die Republik zu demonſtrieren.

Jn den Wahllokalen entwickelte ſich das Wahlgeſchäft gleich zu
Beginn recht lebhaft, auch der ſpäter einſetzende ſtarke und an-
dauernd niedergehende Regen vermochte den Wahleifer, den
namentlich die Rechtskreiſe entfalteten, nicht einzudämmen.
Schon um Mittag hatte der Rechtsblock ſeinen Schleppapparat in
Bewegung geſetzt. Tauſende von Jünglingen und Jungfrauen
im noch nicht wahlfähigen Alter waren in den Dienſt der
Schlepperei geſtellt, um den mit Sicherheit erwarteten Erfolg zu
ſchaffen. Ueber das vom preußiſchen Kultusminiſter erlaſſene
Verbot der Teilnahme der Schüler höherer Lehranſtalten an
Wahlſchlepparbeiten und Flugblattverbreitung ſetzte man ſich
lachend hinweg. Würde dieſe miniſterielle Anordnung durch
geführt worden ſein, dann Hätte der Reichsblock-Schleppapparat
allerdings einen tüchtigen Knacks bekommen. Ein kaum zu über-
ſehender Autopark ſtand. den Hindenburgern zur Verfügung; mit
raſender Geſchwindigkeit ſauſten Hunderte von Privat und
Mietautos durch die pitſchnaſſen Straßen, um Wahlunluſtige,
Kranke, ja ſelbſt halb Tote für den Rechtsblock heranzuſchleppen.
Ein ganzes Heer von Werbern ſuchte die Wähler auf, die nicht
für würdig erachtet wurden, auch einmal im Auto fahren zu
dürfen. Hätte unſere Partei den Wahlkampf mit demſelben Auf-
wand und den gleichen Anſtrengungen geführt, wie es bei frü-
heren Wahlen üblich war, dann wäre gang zweifellos ein nicht
ſo unerfreuliches Ergebnis erzielt worden. Fedenfalls hat man
nicht geglaubt, daß die politiſche Kurzſichtigkeit ſo ſchlimme Ver
breitung gefunden hat, denn ſonſt wäre ſicherlich die Organiſa-
tion eines Schlepperdienſtes ins Auge gefaßt worden.

Das oben ahgedruckte Geſanitergebnis in der Stadt Halle zeigt
uns aber eindringlich, welche Wirkungen die in dieſem Ausmaße
och nicht dageweſenen Anſtrengungen der Gegner gehabt haben.
Während die Rechtsblockſtimnren von 49 042 am 29. März auf
63 819 ſtiegen, gingen die republikaniſchen Stimmen von
23 046 auf 19 538, alſo um rund dreiundeinhalb Tauſend zurück.

es gleichfalls verſchiedentlich zu

Es hieße den Kopf in den Sand ſtecken, wollte man
eiwa den Verſuch unternehmen, den unzweifelhaften Erfolg
der Rogktionäre und die Schwächung der Anhängerſcharen der
Republik nicht anzuerkennen. Worauf der Rückgang der Marx
Stimmen zurückzuführen iſt, iſt ohne weiteres lar: er beruht auf
der bedauerlichen Tatſache, daß ein großer Teil der Demofraten,
windeſtens die Hälſte, ſich von dem Namen Hindenburg hat
Blenden laſſen. Leute, die ohne jede volitiſche, geſchweige denn
republikaniſche Tradition dahinleben, fallen in kritiſchen Momenten

Republikanernimmer um. Mit weſcher Sorie von büvgerlichen lik
wir es hier in Halle zu tun haben, dafür gibt uns der noch immer
beſtehende famoſe kommungle Bürgerblock ein Beifpiet jede Ein-
heitsfront von den Deutſchnationalen bis zu den Demokraten
in der bekanntlich Perſönlichkeiten wie Minner und Hoe die
Führung haben. Für dieſe Leute ſpielt neben dem „Ruhmesglans
eines Hindenburg die Glaubensfrage eine Rolle, und ſo wählten
fie eben als Demokraten den Platzhalter der Monarchie. Soweit
wir feſtſtellen konnten, ſind die ſozialdemokratiſchen Wähler reſtlos
der Wahſlparole der Parteileitung gefolgt. Die abermalige Ein

haben. Mindeſtens tauſend ehemalige Thäl-

Neuen Mut und

Wahlergebniſſes unſer unbeugſamer Wille. Eine Schlacht iſt ver
leren, es lebe der Kampfl

Der Pollzelbericht

meldet über den Verlauf des geſtrigen Wahltages: Jnfolge der
erregten Stimmung kam es am Wahltage an den verſchiedenſten
Punkten des Stadtgebietes zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Angehörigen der einzelnen Organiſationen. Die Zuſammenſtöße
äußerten ſich in erſter Linie in Beſchimpfungen. Jn einigen
Fällen drohte es zu Tätlichkeiten zu kommen oder kam es tatſäch
lich zu geringfügigen Tätlichkeiten, wobei einige Perſonen leicht
verletzt wurden und auch in zwei Fällen geringfügiger Sach
ſchaden entſtand. Ernſte Zuſammenſtöße ſind durch rechtgzeitiges
und tatkräftiges Einſchreiten der Polizeibeamten verhütet wor-
den. Die Beamten ſind in ganz außerordentlichem Maße am
Wahltage in Anſpruch genommen worden. Das verſtärkte Ueber
fallkommando war in den Nachmittags und Abendſtunden un-
ausgeſetzt unterwegs. Die Wahlhandlung ſelbſt iſt nicht beein
trächtigt worden, obwohl in zwei Fällen von Angehörigen des
Roten Frontkämpferbundes der Verſuch gemacht wurde, in Wahl
lokale gewaltſam einzudringen.

Die Rechtspreſſe jubiliert.
Der Sieg Hindenburgs wird ſelbſtverſtändlich von den beiden

in Halle erſcheinenden deutſchnationalen Blättern, der „Halle-
ſſch e n und der Allgemeinen Zeitung“,freudig begrüßt. Es braucht nicht betont zu werden, daß die„Halleſche Fennng die Vorwürfe gegen die Parteien des Volks
blocks wiederholt und ſie für die nach dem Kriege eingetretenen
Verhältniſſe verantwortlich macht. Was dazu zu ſagen iſt, haben
wir ſo oft geſagt, daß wir uns jedes weitere Wort erſparen
können. Das deutſche Volk und auch die halliſche. Bevölkerung,
die in ihrer Mehrheit Hindenburg gewählt hat, wird in nicht
zu ferner Zeit am eigenen Leibe erfahren, unter welcher Herrſchaft
es ſich wohler fühlen konnte. Hindenburg ſoll ja der Retter ſein.
Von ihm ſagt heute die Halleſche Zeitung“, daß er „weder
eine Kamarilla noch eine Cliquenwirtſchaft dulden wird. Als
wenn die deutſchnationale Kamarilla ſich einen unpolitiſchen Ge
neral ausgeſucht hätte, um von ihm eine ſelbſtändige Politik
zu erwarten, die dem Jntereſſe des geſamten deutſchen Volkes
dient. Wir werden aufpaſſen, und die „Halleſche Zeitung“ hat
ſchon recht, wenn ſie ſchreibt, die Beſiegten würden ihre Niederlage
nicht reſigniert hinnehmen. Unſer Kampf um die Republik geht
weiter, weil er notwendig iſt, um die Jntereſſen des arbeitenden
Volkes zu ſchützen.

Eine innere Einkehr hält die Halleſche Zeitung“, indem
ſie ſchreibt: „Der Wahlkampf um die Reichspräfidentſchaft hat
bewieſen, daß ihr Zweck alle, auch die erbärmlichſten Mittel
heiligt.“ Die hundsgemeinen Flugblätter, die von dem deutſch
nationalen Wahlausſchuß angekündigt waren, haben wahrhaftig
ihren Zweck erreicht. Was an Verwirrung der Wähler noch ge
leiſtet werden konnte, iſt vom Rechtsblock getan worden. Die
„Allgemeine Zeitung“ verſucht den Spieß umzudrehen,
indem ſie auf das harmloſe Telegramm Hindenburgs“ hinweiſt,
das vom Volksblock an die Wähler verteilt wurde. Die „All-
gemeine“ ſieht den Splitter im Auge des Gegners, aber nicht
den Balken im eigenen. Wir brauchen ihr wohl nicht zu ſagen,
welche hundsgemeinen Flugblätter in ihrer Druckerei hergeſtelltwurden. Mit dieſen glughlättern und mit dem Heranſchleppen
der vielen tauſend politiſch Jndifferenten durch den rieſigen
Schleppapparat des Rechtsblocks hat dieſer den Pyrrhusſieg er
rungen. Und außerdem hat der Rechtsblock noch das Glück ge
habt, beſonders im Bezirk Halle, einen wertvollen Helfer zu finden.
Ueber dieſen macht ſich jetzt die „Allgemeine“ folgendermaßen
luſtig:

„Die Kandidatur Thälmann trug von vornherein den
Stempel der Lächerlichkeit. Nichts als blöde Demon-
ſtration war ſie. Das wußten die Kommuniſtenhäuptlinge
auch genau; aber ſie verdoppelten ihre Anſtrengungen, um nur
ja nicht ihre Anhänger zur Beſinnung kommen zu laſſen. Wenn
man den Vergleich zieht zur vorigen Wahl, ſo kann man ſagen:
ſie ſind die einzige Partei, die in der Propaganda mehr geleiſtet
hat als beim erſten Wahlkampf. Das Kommuniſtenorgan wurde
nicht müde, ſeinen Gläubigen immer neue Siegeszuverfſicht ein-
zublaſen. Am Sonnabend leiſtete es ſich ſogar eine mit Rot-

druck geſchmückte Glonznummer, in der nicht bloß „Kalle Thäl
mann“, ſondern auch „die Einheitsfront für Thälmann“ ab-
gebildet war. Wer ſich das Bild näher anſah, mußte allerdings
einige Zweifel bekommen. Ein Teil dieſer „Einheitsfront“
latſchte, wie man in Halle fagt, „über den großen Onkel“ und
machte den Eindruck, als ob ſie über die eigenen Beine ſtolpern
wollte. Mit ſolcher Gangart kann man ſchlecht ein Wettrennen
gewinnen!“

Dieſer blöden Demonſtration verdankt der Rechtsblock ſeinen
Sieg neben der gemeinen Agitationsmethode, neben dem unge
heuren Kraftaufwand, der mit Geldmitteln aus obſkuren Quellen
exrzeugt wurde, neben dem politiſchen Jndifferentismus der Nicht-
wähler, die geſtern an den Wahltiſch herangeſchleppt wurden. Daß
daneben auch noch andere Jmponderabilien mitgewirkt haben, die
in der Perſon des katholiſchen Zenkrumsmannes Marr liegen,
ſoll nicht beſtritten werden. Dieſe waren aber nicht ausſchlag-
gehend.

Mögen die Gogner jetzt frohlocken. Es iſt noch nicht aller Tage
Abend. Die Niederlage die wir erlitten, wird uns die Finger-
zeige geben, wo unſere ſchwachen Stellen ſind, die wir auszumerzen
haben.

Ergebniſſe aus der Provinz.
Saalkreis.

Saalkreis (Geſamtergebnis). H. 20 405 3000), M. 6513
1500), Th. 15 798 750).

Könnern. H. 1181, M. 459, Th. 436.
Wettin. H. 687 57), M. 359 55), Th. 266 31).
Brachſtedt. H. 166 (168), M. 137 (143), Th. 78 (66).
Deutleben. H. 38 8), M. 38 2), Th. 14 6).
Dobis. H. 140, M. 16.
Döblitz. H. 120, M. 7, Th. 18.
Gimritz-Raunitz. H. 177, M. 40, Th. 47.
Lettewitz. H. 159, M. 22, Th. 37.
Büſchdorf. H. 301, M. 77, Th. 18.
Canena. H. 321, M. 63, Th. 467.
Döllnit; mit Gutsbezirk. H. 382, M. 137, Th. 436.
Dölau. H. 776. M. 201, 751.

Löbnitss a. Linde. H. 111, M. 94.
Nietleben. H. 1027, Marx 392, Th. 856.
Zöberitz. H. 142, M. 41. Th. 33.
Wörmlitz. H. 175, M. 57, Th. 343.

Kreis Merſeburg.
Merſeburg (Stadt). H. 6975, M. 3854, Th. 25836.
Merſeburg (Land). H. 18 925, M. 10674, Th. 9623
Schkenditz. H. 1610, M. 1738, Th. 831.
Balditz. H. 41, M. 68, Th. 102.
Beuchlitz. H. 167, M. 44, Th. 71.
Corbetha b. Schkopau. H. 76, M. 40, Th. 74.
Cröllwitz. H. 65, M. 80, Th. 147.
Dürrenberg. H. 126, M. 19, Th. 8.
Keuſchberg. H. 419, M. 259, Th. 185.
Leuna. H. 115, M. 167, Th. 46.
Oberbeuna. H. 250, M. 125, Th. 128.
Paſſendorf. H. 307, M. 186, Th. 280.
Röſſen. H. 829, M. 1016, Th. 122. h
Schlettau. H. 310, M. 118, Th. 107.

itz. H. 80. M. 54, Th. 151.
Zſcherben. H. 222, M. 55, Th. 820.

Kreis Liebenwerda.
e Liebenwerda. (Geſamtergebnis.) H. 21 042, M. 7883,

h. 5463.
Liebenwerda (Stadt). H. 1198, M. 652, Th. 43.
Elſterwerda. H. 1578, M. 365, Th. 340.
Mühlberg a. E. H. 1060, M. 145, Th. 577.
Biehla. H. 413, M. 167, Th. 252.
Bockwitz. H. 647, M. 671, Th. 442.
Dolſthaida. H. 285, M. 132, Th. 104.
Falkenberg. H. 1535, M. 972, Th. 66.
Grünewalde. H. 201, M. 415, Th. 161.
Hohenleipiſch. H. 499, M. 175, Th. 262.
Kleinleipiſch. H. 215, M. 213, Th. 100.
Lauchhammer. H. 425, M. 172, Th. 57.
Mückenberg. H. 812, M. 287, Th. 435.
Nauendorf b. Lauchhammer. H. 534, M. 544, Th. 257.
Ortrand. H. 650, M. 192, Th. 53.
Pleſſa. H. 494, M. 219, Th. 146.

Kreis Sangerhauſen
Kreis Sangerhauſen. Geſamtergebnis. H. 21508, M. 10 377,

Th. 4672.Sangerhauſen (Stadt). H. 3557, M. 2160, Th. 686.
Artern. H. 1702, M. 750, Th. 632.
Stolberg. H. 785, M. 231, Th. 71.
Auleben. H. 404, M. 189, Th. 33.
Bennungen. H. 329, M. 100, Th. 24.
Berga. H. 397, M. 271, Th. 62.
Beyernaumburg. H. 178, M. 68, Th. 29.
Biehlen. H. 456. M. 319, Th. 97.
Blankenheim. H. 390, M. 237, Th. 143.
Breitenſtein. H. 165, M. 251, Th. 30.
Dietersdorf. H. 147. M. 100, Th.
Emſeloh. H. 163, M. 163, Th. 19.
Gonna. H. 179, M. 103, Th. 19.

H. 117, M. 77, Th. 6.
H. 602, M. 402, Th. 156.

H. 627, M. 386, Th. 352.
Oberröblingen (Helme). H. 444, M. 210, Th. 175.
Rieſtedt. H. 513, M. 381, Th. 129.
Roßla. H. 774, M. 173, Th. 307.
Rottleberode. H. 230, M. 168, Th. 6.
Stemveda. H. 54, M. 79, Th.
Wettelrode. H. 128, M. 117, Th. 15.
Wickerode. H. 134, M. 120, Th. S.

Einzelne Teilergebnifſſe.
Mansfelder Seekreis. Geſamtergebnis. H. 22847, M. 9416

Th. 10 113.
Eisleben. H. 8618, M. 2840, Th. 2007.
Wimmelburg. H. 594, M. 285, Th. 366.
Mansfelder Gebirgskreis. Geſamtergebnis. H. 17 127, M. 9070,

Th. 5621.v e Eckartsberga. Geſamtergebnis. H. 163816, M. 2950,
Th. 1286.Kreis Querfurt. H. 21602, M. 7565, Th. 5161.

Roßbach. H. 315, M. 379, Th. 60.
Weißenfels (Stadt). H. 10 220, M. 4645, Th. 5555
Naumburg (Stadt). H. 12641, M. 3170, Th. 1150.
Naumburg (Land). Geſamtergebnis. H. 6695, M. 1023, Th. 469
Weißenfels (Land). H. 20242, M. 12 562, Th. 8116.
BVraunsdorf. H. 326, M. 228, Th. 210.
Groß-Kayna. H. 282. M. 319, Th. 147.
Zeitz (Land). H. 8715, M. 8110, Th. 2639.
Burgkemnitz. H. 125, M. 104, Th. 41.
Friedersdorf. H. 255, M. 210, Th. 3090.
Kreis Delitzſch. Geſamtergebnis. H. 22 998. M. 8623, Th. 8560
Delitzſch (Stadt). H. 4038, M. 1605, Th. 1829.
Witenberg (Stadt). H. 8182, M. 2507, Th. 2011.
Wittenberg c z r 4952, Th. 51 70.
Kemberg. H. 877, M. Th.Kreis Torgau. J n 20 661, M. 3423, Th. 4677
Torgau. H. 4933, M. Th. 618.Kreis Schveing Geſamtergebnis. H. 15 748, M. 4342, Tb. 603

Herzberg. H. 1244, M. 643, Th. 50.

Morgen. Dienstag, den 28. April. abends 8 Uhr, finde
Straße eine Diſtriktsverſammlung ſtatt

müſſen alle Mitglieder
7. Bezirk. gen.

bei Leuchte, Wörmlitzer S ne DDa eine wichtige Angelegenheit zu erledigen iſt,

erſcheinen. uinn S m drnZwei Selbſtmorde. Jn einem Anfalle von Schwerm rzſich früh ein Eſeabahn Inſpehtor aus ſeiner im 3. Stor
gelegenen Wohnung eines Grundſtücks in der Königſtraße auf di
Stroße und war ſofort tot. Der Verſtorbene war ſchwer nerven
frank und ſeit längerer Zeit in ärztlicher Behandlung. Einig
Stunden darauf ſtürzte ſich aus demſelben Grunde ein Bankbeamter
in der Wörmlitzer Straße aus ſeiner im 3. Stock r
in den Hof und blieb ſchwerverletzt liegen. Mit dem herbeigerufen
Krankenwagen wurde er der Klinik zugeführt, wo er ſeinen Ver.

letzungen erlag. Sontag S ineVorgefecht. Jn der Nacht zum Sonntag kam es in einerukwirtſchaft in der Dieskauer Straße zwiſchen Angehörigen eines

rechtsſtehenden Verbandes und Andersgeſinnten zu einer lägerei,
wobei eine männliche Perſon durch zwei Meſſerſtiche verletzt wurde.
Die verletzte Perſon wurde mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Von der Straßenbahn überfahren Heute früh gegen 6258 Uhr
wurde vor dem Grundſtück Alte Promenade 27 der 72 jährige Tiſchler
Rutſch aus der Ludwig Wucherer Straße 70 von einem Straßenbahn
wagen der Linie 8 überfahren um am Kopfe ſchwer verletzt. Mit dem
Krankenwagen wurde der Schwerverletzte dem Eliſabethkrankenhaus
zugeführt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Das Kind vnterm Straßenbahnwagen. Am Sonnabendnach-
mittag wurde die Feuerwehr nach der Ranniſchen Straße alarmiert.
Sie rückte mit einem Fahrzeug und dem Krankenwagen
aus. Der Grund war, daß ein 1jähriges Kind in

buße der Koangnuniſten zeigt uns, das darüber hinaus auch ein
ganzer Teil ehemaliger er ch des

Th.
Zſcherben. H. 222, M. 55, Th. 320. g

nach dort
unbewachten Augenblick vor einem Straßenbahnwagen a

und leicht angefahren wurde. Das e nkerledt wie
nach der elterlichen Wohnung gebracht.
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Ergebnis der Reichspräſidentſchaftswahl in Halle.
Voſksblock Relchshlack R. P. D. Relchchieck K. P. B.

WahHhlvbezirk und Dokal M Krrx Hindenburg Thälmann
26. 4. 29. 3. 26. 4. 29. 3. J 26. 4. 29. 3.

l. Bezirk: TrothaSchule, Petersberg Str. 90 191 187 699 450 982 847 P 389. egurant „Zollhaus“, Mansfelder 249 311 892 666 338 367
2. Vezirk: Reſt. Lüderitzberg“, Reilſtr. 47 147 280 629 695 287 368 tze ha p e 5843. Bezirk: Wittekindſchule, Friedenſtr. 33 275 2W8 860 7 402 387 40. Bezirk: Talamtſchule, Dr tſtraße 7 S a 600
1. Bezirk: Kramers Reſtaurant, Talſtr. 7/8 157 318 607 507 276 528 41. Bezirk: Bögels De en Herrenſtraße 22
u. Bozirk: Kröllwitzer Schule, Schulberg 15 195 410 1 484 t war vſchube, Hregrin e 386 354 706 533 297 319
5. Vegirk: Giebichenſteiner Schule für Knaben, tſche ft Fre iskanerhalle“Große Brunnenſtraße 516. 154 307 506 671 169 355 3. uhnage r a „Sranz 253 302 855 670 292 317
5. Bezi Hie ichen J ei re S d i 7 J I7 17 7 I7 17 7 7re S ine ſle für Mädchen n s56 so 886 546 Bezirk: Vorcs Reſtaurant, Kurze Gafſe 1. 211 248 885 486 223 209
7. Bezirk: Gaſtw. „Gute Quelle“, Reilſtr. 122 304 371 859 707 463 453 ver engryfihaft von Selka, Dero 239 335 8os s 247 291
S. Vezirk: Städt. Oberrealſchule, Staudeſtr. 1 248 282 830 651 347 361 r. e nf tderſchule, Freiimf lder
9. Vezirk: Vereinshaus „Volkspark“, Burgſtr. 27 241 300 669 502 584 e rahe ein 229 418 932 6572 312 352
N. Vezirk: Gaſtwirtſchaft „Schmelzers Höhe“, I «7. Bezirk: Gaſtwirtſchaft „Zum Meißner HofEichendorffüraße 19 322 887 1 748 638 466 488 e derer Strnſe d 396t r en h t „Sur Sonne Große 345 765 565 495 484 8 wert Walther Rekenram Delitzſcher w ehe e e

Vrunnenſtraßße 49 Stre e 6 9912. Vozirk: Reſtaurant „Stadt Brandenburg“ be t Sternburg g. 2 n iBlumenthalſtraße 21 B 328 402 1324 1066 150 165 49. Bezirk: Gaſtwirtſchaft qur ern ra 266 2463. Vezirk: Gaſtw. von Nitzſchker, Reilſtr. s 216 250 1220 1034 235 235 50 geget Alte Vonlsſenle, of rechis, gim W
Vezirk: Kloſterſchule, Kloſterſtraße 8 244 I 27 9532 791 137 140 T wer 7, Reue Promenade 18 229 292 950 736 129 126

'5. Bezirk: Neumarktſchule, Hermannſtraße 32 270 310 1161 946 263 274 51. Bezirk Alte Volksſchule, Turnhalle, Neue
.6. Vozirk: Reſtaur. „Friedrichsgarten“, Fried- Promenade 18 241 276 833 712 179 214u r ſtratze 300 318 1059 885 207 236 52. Bezirk: Glauchaer Schule, Taubenſtr. 13 201 216 599 463 512 539
7. J Firt. Schillerſchule für Knaben, Leſſing- 256 so 1070 871 19 a 53. Bezirk: „BürgerKaſino“, Bertramſtr. 27 290 362 619 456 438 497
8. Serirk Schillerſchule für Mädchen, Schiller Bezirk Gaſtwirtſcatt. „Zum fröhlichen 419ſtraße 47 C e 8 t er 277 338 1413 1197 84 87 Zecher Torſtraße 37 Gr 7 7 a. 278 655 535 469
9. Veſirte Gaſtwirtſchaft Hädlemeſer, Syiler- wo ln u S aße ti WeVnnangsdetm, maver d a o u o

ſtrahe 285 372 17 1 irk- g 531Boſtrte deſtankaat Thomas, Boekageh 51 835 s v r s c e habe Veg21. Bezirk: Reſtaurant Zimmermann, Goethe- S. Begrre gyring wie 234 283 414 245 657 704ſtraße 26 s 253 265 32 u Bezirk: Gaſtwirtſchaft Schweigerhaus“Zant Wuiſenſchuöe, Steinſtraße 60 246 288 900 650 293 328 S Vörmlitzer Straße 16 219 271 864 725 191 207
23. Bezirf e Turnhalle, Ein- n 1089 147 140 59. Bezirk: Torſchule, Torſtr. 183/14 275 364 737 536 474 471

gang Zütfſenſtraß 2 J24. Bezirk: Reſt. „St. Georg“, Georgſtr. 11 335 369 893 690 333 371 s0. Be iſe er W ür gern Se re 826 385 888704 293 303
25. Vezirk: Reſtaurant „Neumarkt Bierhalle“ 61. Bezirk: isſ Ilzirk Reſtaurant rhalle“, zirk: Johannisſchule, obere Turnhalle,Breite Straße 8S 252 5 845 681 352 381 Li S 329 343 729 540 379 43126. Bezirk: Stadtgymnaſium, Zimmer 7, Ein 62. Wege Aer und Pfregeheim, Beeſener

gang Sophienſtraße 37 269 244 874 698 284 2829 Straße 16 275 e 883631 288 305
27. Bezirk: Städtiſches Lygzeum, Alte Prome- 63. Bezirk: Johannisſchule, untere Turnkhalle, 5nade e r 227 280 1105 890 135 165 Liebenauer Straße 151 315 3097 924 689 304 30528. Bezirk: „Alemannia-Halle“, Berliner Str. 31 311 403 932 673 171 190 64. Bezirk: Reſtaurant Weiſe, Ladenbergſtr. 51 345 4328 1008 800 188 200
29. Bezirk: Gaſtwirtſch. „Kronpringz Wilhelm“, 65. Bezirk: Reſtaurant „St. Hubertus“, DryanHalberſtädter Straße 8 282 353 1014 795 2 227 derſtraße W 276 407 J 1084 819 312 330
30. Bezirk: Frieſenſchule, Frieſenſtr. 33 296 362 923 721 155 186 66. Bezirk: r „Kräuters Bierhallen“, 262 363 1202 919 133 153

irt- Ro W. Vernhar31. Benier. NyformRealgymnaſinm, Frieſen 67. Bezirk: „Bernhardyhallen“, Thomaſiusſtr. 5 2893380 1008 856 176 181
rahe r 840 653 182 214 es. Bezirk: Reſt. „Zur Feuerkugel“, Pfänner32. Bezirk: Martinſchule, Charlottenſtr. 15. 193 233 650 629 79 87 höhe 332 381 814 578 331 367

33. VSezirk: Wevoldts Reſtaurant, Charlotten- 60. Bezirk: Huttenſchule, Huttenſtraße 108. 257 332 513 361 369 392
ſtraße 19 280 342 920 707 235 248 790. Bezirk: Gaſtwirtſchaft „Zur Wage“, Merſe34. Vezirt. Gaſtwirtſchaft „Zum Markgrafen“, „vurger Straße 9. S v 300 368 785 6552 273 232
Brüderſtraße 7 211 249 678 557 358 380 71. Bezirk: Halleſche Maſchinenfabrik (Wohl- 57935. Bezirk: Gaſtwirtſchaft „Koburger Hofbräu“ fahrtsgebäude). Merſeburger Str. 154 262 298 596 419 595 94
Kaulenberg 233 906731 198 213 72. Bezirk: Reſtaurant „Zum Gambrinus“, 190 240 550 307 540 57736. Bezirk: Herions Reſtaurant, Paradeplatz 11 236 294 876 501 440 r

a s J t en 4 T t 73. Bezirk: Gaſtwirtſchaft „Zum Landhaus 9 808 510 74937. rer Schießgraben“, zu l 235 27 66 3 Merſeburger Straße 95. 279 6581 540r raye 16... 9 2 9 271 I 74. Bezirk: Reſtaurant „Trompeterſchlößchen“, u38. Bezirk: Cafè Fromm, RobertFranz-Str. 1b 188 216 674 511 470 499 Merſeburger Straße 64 266 612

J otdds We9ewerßſchaftliches.
Stinnes- Riebeck als „Staatsbehörde“.
Bei den Betriebsratswahlen im mitteldeutſchen Bergban

haben die Werksleitungen, wie in dem kurzen Bericht bereits
zum Ausdruck kam, kein Mittel unverſucht gelaſſen, die Wahl
von freien Gewerkſchaftsliſten zu verhindern. Faſt alle Werks-
leitungen haben den Werksvereinen, d. h. den „geſinnungstreuen
Knappenvereinen“, aktive Wahlhilfe geleiſtet. Solche Betriebs-
räte ſind in der Regel von der modernen Arbeiterkultur noch
unberührt und daher im höchſten Maße geeignet, alle Berichte
der Arbeitgeber in ergebenſter Ehrfurcht und vollſtem Verſtändnis
für die große finanzielle „Dauernotlage“ aller Werke,kritiklos entgegenzunehmen. Sie ſind daher außerordentlich be
gehrt und die Werke laſſen ſich die Zucht dieſer Prachtexemplare

Ausleſe Piatſchek ſchon etwas koſten. Als einzige Voraus-
ſetzung der Geeignetheit für den betriebsrätlichen Beruf eines
ſolchen Werksfavoriten genügt Verſtändnis für den „Jrrſinn des
Achtſtundentages“, und Einſicht, daß „ein hoher Lohn nur zur
Verteuerung der Kohlen führen muß“. (Siehe Kohlenpreis-
erhöhn n.

Ganz beſonders die Stinnes-Riebeckwerke haben ſich alle Mühe
gegeben. „ihre Liſten“ durchzubringen. Da das nicht gelang,
haben ſich eine Reihe Stinnesſcher Werksleitungen Dinge geleiſtet,
die die heilloſe Furcht vor den organiſierten Arbeitern mit aller
Deutlichkeit erkennen laſſen. Wir wollen heute nur die Vorgänge
auf der Grube Rießer bei Wansleben beleuchten. Dort waren
zwei Liſten, eine von organiſierten Bergarbeitern, die andere vom
Werksverein aufgeſtellt. Die Liſte des Bergarbeiterverbandes
wollte die Werksleitung wegen eines angeblichen, aber nicht be-
ſtehenden Formfehlers nicht gelten laſſen und teilte in einem
Brief vom 15. April dem Wahlvorſtande unter anderem wörtlich
folgendes mit:

„Sollten Sie trotz dieſer Klarſtellung am 17. April Jhre
Anhänger zur Wahl auffordern, ſo müſſen wir die erfolgte
Wahl ebenfalls als ungültig erklären, da das Geſetz ausdrück-
lich vorſchreibt, daß bei Abgabe nur einer gültigen Vorſchlags-
liſte eine beſondere Wahl nicht ſtattfindet.

Hugo StinnesRiebeck-Montan und OelwerkeA.-G.,
Grubenverwaltung Oberröblingen.“

Wahrlich, das hat uns gerade noch gefehlt: die Stinnes-Riebeck-
ſche Grubenverwaltung als Entſcheidungsbehörde für die Durch-
führung eines Reichsgeſetzes. Das iſt nicht nur eine Droh
und ungeſetzliche Beeinfluſſung der Wahl, ſondern leichdie ſtrafbare Anmaßung eines öffentlichen Amtes. Wenn nach

8 19 der Wahlordnung vom 5. Februar 1920 RGVBl. S. 175
in Abänderung durch
RGBl. S. 913 haben die Arbeitsgerichte die alleinige
Entſcheidungsbefugnis,

die Verordnung vom 30. Oktober 1923,Nachde

Entweder iſt dieſe Grubenleitung ſo unverantwortlich geſetzes-
unkundig, daß ſie das nicht weiß, dann ſollte ſie ſich erft auf einem
Ecwerkſchaftsbureau Rechtsauskunft erteilen laſſen, oder aber ſie
hält die Arbeiter für ſo dumm, daß ſie dieſe werksſeitige Geriſſen-
heit nicht merken. Jn beiden Fällen iſt ihr Verhalten bezeichnend
für ihr turmhohes „Sich-erhaben-fühlen“ über den Arbeitern.

Der Wahlvorſtand hat aber den Trick durchſchaut und geſetzlich
gehandelt, und damit wurde die gelbe Liſte nicht nach dem Wunſche
der Grubenleitung „ohne Wahl gewählt“. Der ſchlaue Plan fiel
De er. Gewählt ſind fünf organiſierte Bergarbeiter und zwei

elbe.
Eigentlich hätte die Grubenleitung hinſichtlich des BRG. be-

ſchlagener ſein müſſen. denn der Macher des Ganzen, der Ober-
ſteiger, ſitzt, u. E. völlig zu Unrecht. ſchon längere Zeit als An-
geſtelltenvertreter im Betriebsrat. Nach S 12 Abſ. 2 des BRG.
hat er darin nichts zu ſuchen. Jedenfalls hat er als Angeſtellten
rertreter ſeine Geſetzeskunde würdig dokumentiert. Nach S 95
in Verbindung mit S 99 Abſ. 1 des BRG. hat ſich die Gruben-
leitung ſtrafbar gemacht: hoffentlich iſt der Stagatsanwalt aber
einſichtig genug und billigt den Schuldigen wegen ererbter Ver
kennung werkſeitiger Befugniſſe mildernde Umſtände zu. Wir
befürworten das, weil man ſolchen Werksleitern nicht zumuten
kann, daß ſie ſich heute ſchon in der verdammten neuen Zeit
zurechtfinden.

Böllige Arbeitsruhe im halliſchen Baugewerbe
am 1. Mai.

Am 21. April fand die Mitgliederverſammlung der Baugewerk-
ſchaft Halle im „Volkspark“ ſtatt. Die Tagesordnung, beſtehend
aus einem Vortrag über Volksfürſorge, Abrechnung vom 1. Quar-
tal, Maifeier und Verbandsangelegenheiten wickelte ſich wie ge
wöhnlich ab. Beſonders der Punkt Maifeier nahm beim Bericht
des Kollegen Stephan über die Tagung des Ortsausſchuſſes des
ADGVB. einen breiteren Raum ein. Man brachte zum Ausdruck,
dahin zu ſtreben, die Maifeiern zukünftig mehr denn bisher der
Würdigkeit entſprechend zu begehen, als Vollwerk zur Erhaltung
des Achtſtundentages und als Symbol für die zu fordernden und
zu verbeſſernden ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
Bauarbeiters und der Werktätigen im allgemeinen. Mit voller
Einmütigkeit wurde die völlige Arbeitsruhe am 1. Mai
beſchloſſen. Am vormittag 29 Uhr Treffpunkt aller Kollegen
am Gewerkſchaftshaus, von da Abmarſch nach dem „Volkspark“.
Das Srſcheinen eines jeden Kollegen iſt Pflicht. Aus der Ab
rechnung über das 1. Quartal war zu erſehen daß der Mitglieder
beſtand zuſehends ſteigt und die Kollegen immer mehr zu der
Einſicht kommen, daß man nur durch eine geſchloſſene, einheitliche
Organiſation beſſere Lohn- und Arbeitsbedi erringen kann.

m Kollege Geibel den Kollegen über Unfallſachen Aufklärung
gab und eine Ausſprache in Verſchiedenem beendet war, ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung.

e n de h

cAusſperrung in der Maſchinenfabrik „Habämfa
in Ammendorf. wregmnt

Am Frei dem 24. April, wurde die Geſamtbelegſchaft vor80 Man per gabe Bäckereimaſchinenfabrik in Ammendorf,
ausgeſperrt. Die Differenz zwiſchen Belegſchaft und Firma iſt
entſtanden, weil die Firma die Arbeitszeit für die dort beſchäf
tigten Holzarbeiter diktatoriſch von acht auf zehn Stunden feſt
ſetzen wollte. Die Holzarbeiter waren mit dieſem Diktat nicht
einverſtanden und beſchwerten ſich beim Obmann des Betriebs-
rates, worauf dieſer ſich mit den Holzarbeitern verſtändigen wollte.
um eine Regelung herbeizuführen. In dieſem Augenblick kam der
Jnhaber der Firma, Herr Rauſch, hinzu und verfügte die Er
leſſung der Tiſchler ſowie des Obmanns vom Betriebsrat. Von
letzterem verlangte das ſofortige Verlaſſen des Betriebes. Der
Obmann weigerte ſich, den Betrieb zu verlaſſen und ging an ſeine
Arbeit. Daraufhin drohte Herr Rauſch mit der Entlaſſung der
Geſamtbelegſchaft. Der Obmann wollte dieſe vermeiden und
ſchickte ſich an, ſein Werkzeug zu packen und ſich umzukleiden, um
den Betrieb zu verlaſſen. Trotzdem verfügte Herr Rauſch die
Entlaſſung ſämtlicher Arbeitnehmer einſchließlich der fünf Ar
beitswilligen in der Malerei und die Schließung ſeines Betriebes.
Dazu ſei bemerkt, daß die Holzarbeiter mit der vorübergehenden
Mehrarbeit einverſtanden waren, jedoch verlangten, daß die Firma
ſich mit dem Betriebsrat darüber verſtändigen ſollte. Die Metall
arbeiter werden erſucht, Solidarität zu üben und die Arbeits
angebote für die Firma abzulehnen.

Deutſcher Metallarbeiterverband, Ortsverwaltung Halle.
Sozialdemokrgtiſche Metallarbeiter. Zu der morgen, Dienstag,

den 88. April, abends 728 Uhr, ſtatfindenden Mitgliederverſamm-
lung des DMV. hat jeder Genoſſe unbedingt zu ersö. nen. Um
7 i er im 3 Fekkt 3 45 (henannten Nüuunchzimmer)

zorbeſprechung der Fraktion ſtatt.eine Vorveioregwna Der Fraktionsvorſtand.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 38. April.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll und Baumwoll-
reiſe. 10.15 Uhr vorm. Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags:

ittagsmufik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr
nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm., 6 Uhr und
6,15 Uhr abends: Wirtſchaftsnachrichten. 4.30 bis 6 Uhr nachm.
Konzert der Hauskapelle. 6.30 bis 7 Uhr abends: Leſeproben aus
den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt 7 bis 7.80 Uhr
abends: Vortrag: Ja Kurt Dinger: „Wärmewirtſchaft in der
Technik“. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Dr. Karl Thalheim:
„Grundfragen des Minderheitenrechtes“. 8.15 Uhr abends:
4 Weimarer Abend, Weimarer Komponiſten. Mitwirkende: die
Komponiſten und Benno Haberl vom Deutſchen Nationaltheater
Weimar. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hacke
beils Sportfunkdienſt. Schluß 10 Uhr. Danach Freizeit für

Funkfreunde, die auswärtige Stationen hören wollen.
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Fen meiſten von ihnen immer zu berejten, wenn ſie eren igenoſſen, die einen Poſ i i en

er r gebört hat, genügt ihm aber, um über den Vorſitzenden
ihn unter falſcher Darſtellung der Dinge für gewiſſe Weg e
verantwortlich zu machen. Vom Betriebsrat der Gewerkſchaft Roß
leben wird uns eine erung zu dem „Klaſſenkampf“
a zugeſtellt, die wir nachſtehend wiedergeben. Es heißt darin:

„Vor einigen Wochen, nach beendeter Schicht (Mittag), ſoſchreibt der „Betriebsberichterſtatter“, wurde ein Teil b et

chaft zum Weiterarbeiten „bis früh aufgefordert. Auf den
roteſt: „Wir haben nichts zu eſſen wurde von den Sklavenvö

erwidert „Wer ſich weigert, wird entlaſſen; die Papiere ſind
fertig. Tatſache iſt, daß in den letzten Monaten einigemal viertel
oder halbe Schichten (Neberſchichten) beim Wegränmen von Spül-
verſatz gemacht werden mußten. Dem Betriebsrat iſt nicht bekannt,
daß irgendwie ein Zwang ausgeübt iſt, weil ſich immer Frei
willige gefunden haben. Um den geſamten Betrieb über
haupt aufrechtzuerhalten, mußten aber dieſe Arbeiten ſofort ge
macht werden; ſie waren alſo unbedingt als Notſtands-
arbeiten zu betrachten. Ein in den Betrieb eingermaßen Ein
geweihter waß das ohne weiteres beſtätigen, nur der „Betriebs-
berichterſtatter verſteht es nicht, weil er nicht im Betriebe iſt. Die
Entlaſſung der ſechs Kameraden aus der Stopfkolonne hat's dem
„Betriebsberichterſtatter“ auch angetan. Feſtzuſtellen, ob dieſe
Kameraden berechtigt oder unberechtigt entlaſſen ſind, haben wir
der Spruchkammer des Arbeitsgerichts überlaſſen, im Gegenſatz
zum Herrn „Betriebsberichterſtatter“, der zwar nicht im Betriebe
iſt. aber trotzdem ſchon feſtſtellt, daß die ſechs Kameraden zu Un
recht entlaſſen ſind. Für zukünftige Fälle bitten wir den „Betriebs
herichterſtatter“, ſich etwas näher zu bezeichnen, damit wir ihn zur
Hilfe holen können und er ſomit auch ſeine Genoſſen, die
doch mit im Betriebsrate ſitzen entlaſten kann.
Das tollſte Sthwindelſtück leiſtete ſich der „Betriebsberichterſtatter“,
als er ſchrieb: „Der Betriebsrat lacht über die Dummen, die ihn
gewählt haben denn er braucht ja die Sklavenarbeit nicht mit
zumachen.“ In Wirklichkeit muß der geſamte Betriebs-
rat, ebenfalls wie alle anderen Kameraden „in die tägliche
Fron“, und bedauerlich für die Belegſchaft iſt es, wenn ſie noch
nicht ſoviel (ſelbſtbewußtes) Klaſſenbewußtſein“ das iſt das
einzige Körnchen Wahrheit im Bericht aufgebracht hat, für ihren
Betriebsratsvorſitzenden die freie Zeit zu erkämpfen, die für eine
ordentliche Führung der Geſchäfte desſelben notwendig iſt. Trotz
dem iſt der Betriebsrat und mit ihm der Vorſitzende desſelben be
müht geweſen, allen Anträgen und Wünſchen der Belegſchaft ge
recht zu werden, obwohl es oftmals nach der Arbeitszeit geſchehen
muß. Daß dieſes der Fall iſt, beweiſt, daß bei der letzten
Betriebsratswahl wiederum nur eine Liſte ein
e reicht iſt und die Wiederwahl faſt des geſamten alten

etriebsrates ſomit gefordert wurde. Bezüglich des Achtſtunden
tags hat die Belegſchaft in einer Belegſchaftsverſammlung ſelbſt
entſchieden. Dieſes zur Kenntnisnahme für den Herrn „Betriebs
berichterſtatter“.
die So ſieht die „BetriebsberichterKattung“ der Kape
Blöden Geſchreibſel derartiger Preſſereptile abwenden.
ſtände auf der Grube zu beſeitigen, ſo kann es nur eine Betriebs
vertretung. hinter welcher eine geſchloſſene Organiſation ſteht.
Darum hinein in die Gewerkſchaften, denn nur dort
wird es möglich ſein, beſſere Arbeits und Lebensbedingungen zu
ſchaffen. Der Betriebsrat der Gewerkſchaft Roßleben.

Kelbra. Kyffhäuſer-Kleinbahn. Seit dem 23. April iſt
auf der vorgenannten Kleinbahn ein Triebwagen der Deutſchen
Werke eiugeſtellt worden. Dieſer Wagen. der mit einem Exploſions
motor ausgerüſtet und getrieben wird, faßt ungefähr 50 Paſſagiere.

Falls die Probefahrten günſtig verlaufen, wird es güänſtig ſein,
vielleicht Mitte Mai den Wagen mit in den Betrieb einzuſtellen.
Die bisherigen Perſonenzüge mit Güterbeförderung fallen dann
endgültig weg. Dieſe Maßnahmen tragen ohne Zweifel weſentlich
zur Beſchleunigung des Perionenverkehrs mit bei. Hoffentlich iſt es

dann möglich, das der Triebwagen zu dem Perſonenzug, der 4.45 Uhr
nachmittags in Berga eintrifft, fährt.

Kelbra. Allgemeine Ortskrankenkaſſe. DemVerwaltungsbericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des Kreiſes

Jeder objektiv urteilende Kamerad muß ſich Se dieſem g

entnehmen wir folgendes: Die Mitgliederzahl betrug im Jahree ten der gebe und
lt.

Mark,
ür Familienangehörige

Die amteinnahm

lun itense l centHeilmittel 27 315,57 r Wehen
„12 Mk., Verwaltungskoſten 17 901,86
e betrug 337 189,26 Mk., die 1

000 Mk.,

wurden 314 484,41 Mk.

Krankengeld 93 488
nei und

radikal 320 100,28 Mk. Dem Reſervefonds r führt wurden 18
bleibt ein Ueberſchuß von 4089,08
Wittenberg. Ein öffentlicher Stadtplan iſt voreinigen am Bahnhofsvorplatz aufgeſtellt worden. Kangt

iſt einem n en Bedürfnis der zahlreichen Fremden, die
unſere Stadt beſuchen, entſprochen worden. Wünſchenswert wäre

S ger daß W s auch v neuen Stadteile ie e au ieſen z i ränktleider nur auf die Altſtadl t vels er i
Bockwitz. Gerichtstage. Am 4. Mai, von nachmitta6 Uhr an, und am H. Mat don vormittogs 9 Uhr an finden n

Waldauſchen Gaſthofe hier Gerichtstage ſtatt. Am 5. Mai fällt
für den hieſigen Gerichtstagsbezirk der S Ate-ſtelle in Elſterwerda aus. r Sprechtag an Gerichts

Eilenburg. Oberpoſtſekretär Heſſe verurteilt.
Die Unterſchlagungen des beim hieſigen Poſtamt beſchäftigt ge
weſenen Oberpoſtſekretärs Max Heſſe beſchäftigten am Freitag
das Große Schöffengericht in Torgau. Heſſe hat eingeſtanden,
daß er im vorigen Jahre die Poſtkaſſe dadurch um den Betrag
von 1200 Mk. geſchädigt hat, daß er Jnvalidenmarken in dieſem
Werte dem Beſtande entnahm und verkaufte, ohne ſie abzu
ſchreiben. Es wurde ihm ferner zur Laſt gelegt, einen Betrag
von 100 Mk., die die Poſtagentur Mockrehna eines Tages ver-
ſehentlich zuviel abgeliefert hatte, für ſich behalten zu haben; das
wurde von Heſſe beſtritten. Heſſe lebte weit über ſeine Verhältniſſe. Trobdem er verheiratet iſt, hatte er noch ein Liebesver-

hältnis mit einem Mädchen, das nicht ohne Folgen blieb. Nach
u des Mädchens hat Heſſe ſie zur Abtreibung aufgefordert
und ihr Geldmittel dazu gegeben. Wegen dieſer Sache ſoll am
5. Juni beſonders verhandelt werden. Das Gericht verurteilte
Heſſe wegen fortgeſetzter ſchwerer und einer weiteren einfachen
Amtsunterſchlagung zu insgeſammt einem Jahr Gefängnis und
wegen unbefugten Waffenbeſitzes (er beſaß einen Revolver, ohne
einen Waffenſchein zu haben) zu 20 Mk. Geldſtrafe oder hilfs-
weiſe zwei Tagen Haft. Sechs Monate der erlittenen Unter-
ſuchungshaft werden ihm in Anrechnung gebracht. Bemerken
möchten wir noch, daß Heſſe Mitglied des Stahlhelm war, und
als ſolches glaubte er wahrſcheinlich auch einen Revolver mit ſich
herumtragen zu dürfen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 27. April 1925.

Wann wird es in den Blanke- Werken anöers?
Auf Mißſtände bei den hieſigen Blanke-Werken haben wir in

unſerem Blatte ſchon wiederholt hingewieſen. Scheinbar iſt es
aber unmöglich, in dieſem Betriebe einigermaßen vernünftige Ar-
beitsbedingungen ſchaffen. Kürzlich wurden nun wieder einem
Gelbgießer beim Gießen beide Beine verbrannt. Der Formkaſten
war anſcheinend nicht genügend belaſtet, ſo daß das Metall beim
Eingießen den Kaſten anhob und das flüſſige Metall dem Gelb-
gießer B. über beide Beine floß. Hätte die Firma dem betr.
Former Gießſchuhe zur Verfügung geſtellt, dann wäre das Unglück
vermieden worden. Es iſt wirklich notwendig, daß die Gewerbe-
inſpektion fich den Betrieb einmal etwas näher anſieht, haupt-
ſächlich den Kran, an welchem die Gießpfannen emporgewunden
werden. Derſelbe läßt, wenn er belaſtet iſt, ganz plötzlich nach,
ſo daß die Pfanne plötzlich nachruckt und bei Ueberfüllung den Jn-
halt herausſchleudert, ſo daß dadurch ſchon mehrfach die Arbeiter
gefährdet wurden. Dieſer Zuſtand iſt nicht etwa ſeit heute und
eſtern, ſondern beſteht ſchon ſeit langer Zeit, ohne daß auch nur

im geringſten daran gedacht wird, ihn abzuſtellen. Auch die
Abortanlagen der Gelbgießerei ſind in ſkandalöſem Zuſtande. Die
Abortanlagen auf dem Hofe ſtammen noch aus Großvaters Zeiten
Ganz wunderbare Düfte ſind es, die dort den Arbeitern des Be
triebes geboten werden. Arbeiter, beſinnt Euch! Laßt Euch
ſolche Zuſtände nicht mehr gefallen und fordert, daß ſolche Uebel-
ſtände umgehend abgeſtellt werden!

Stipendien für Studlerende.
Dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt ſtehen noch Mittel aus dem

Berger'ſchen Stipendienſonds zur Verleihung an mittelloſe Studierende
zur Verfügung. Bedürftige Studierende, die in Merſeburg geboren
ſind, können ſich unter Beifügung eines Führungszeugniſſes beim
Magiſtrat Merſeburg ſchriftlich melden.

Jn Merſeburg gibt es keine Wohnungsnot mehr! So ſollte
man wenigſtens annehmen; denn ſeit über ſechs Monaten iſt der
Stadtbaurat Zollinger nach ſeiner neuen Wohnung verzogen.
Seit dieſer Zeit ſteht die alte Wohnung in der Teichſtraße un
benutzt da. Das Haus iſt ja anſcheinend Eigentum der Stadt,

zu hat 8 dieſelbe wahrſcheinlich nicht notwendig, die Räumlich

iten iti eben. Wi pi en u m Z. ſehen alſo, es gibt noch

ſam Sudan
von Raupen und Raupenne e i

Qu t. Reinigung der Obſtbäſeien darauf a m e
ei r5 Obſtbäume

10. vorzunehmen iſt. Bei Unterlaſſu ibt esbis u vo Man un die Reinigung wird anf Kern der Bee

Albersroda. Tod durch Unvorſichtigkeit. Hier er
ſchoß ein Dienſtknecht beim Schießen auf Tauben mit einem 6 mm
e Unvorſichtigkeit eine Dienſtmagd. Kleine Urſarhen
große Wirkungen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 27. April 1925.

Der Hindenburgfimmel.
Die Spekulation des Rechtsblocks auf die Zugkraft des Namen

Hindenburg hat ſich bewährt. Wie groß der Hindenburgfimme
beſonders bei alten Weibern und jungen Gänſen iſt, lehrt ein Vorfall
in Eisleben. Als das bei dem Fleiſchermeiſter Flitner. Halliſch
Straße, beſchäftigte Dienſtmädchen Martha E. am Sonntag ihr Wahl
recht in der „Gambrinushalle“ ausübte, hatte die im ſelben Geſchäf
angeſtellte Verkäuferin Hedwig Grabka die Gelegenheit zu ſehen, daß
Frl. E. den Kandidaten Marx wählte. Nachdem beide in die Wohnung
des Fleiſchermeiſters zurückgekehrt waren. hinterbrachte die Verkäuferin
der Frau Flitner, wie Frl. E. gewählt hatte. Empört über di
Handlung des Dienſtmädchens, kündigte die famoſe Frau Arbeit
geberin ihr die Stellung, die ſie zwei Jahre zur vollen Zufriedenheit
der ſog. „Herrſchaſt“ eingenommen hatte. Die Denunziation ſcheint
vorbereitet geweſen zu ſein, denn die Angeberin drängte ſich im
Wahllokal förmlich mit an den Wahltiſch mit der leider nicht ſehn
praktiſchen Einrichtung an die Marxwählerin heran, und folgte auch
nach dem anderen Tiſch, als Frl. E. wegrücken wollte. Jntereſſant
iſt noch, daß die Wahlſpitzelin ſelbſt ſtreng katholiſch iſt
Vielleicht iſt ihr Hindenburg deshalb an das katholiſche Herz
gewachſen, weil ſie aus dem ſchleſiſchen Städtchen Hindenburg, früher
Zabrze genannt, ſtammt. Der exaltierten Frau Flitner aber, die
anſcheinend am Hindenburgkoller leidet, wollen jetzt verſchiedene
Kunden zeigen, daß ſie ihre Ware auch anderwärts beziehen können.

Nächtlicher Neberfall von Stahlhelmerbanden auf Reichs
bannerlente. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in der Frei-
ſtraße ein nach Hauſe gehender Trupp Reichsbannerleute von
zahlreichen Stahlhelmern angepöbelt und geſchlagen. Natürlich
ſetzten ſich die Angegriffenen energiſch zur Wehr, worauf ein
Schuß auf ſie abgefeuert wurde, aber ohne jemand zu treffen.
Die dadurch alarmierte Schupo war bald zur Stelle und ſiſtierte
den berüchtigten Tiſchler (1) Walther, der jedenfalls der
Schütze war, nebſt den anderen Beteiligter. Daß der Ueberfall
organiſiert war, geht daraus hervor, daß ca. 20 Stahlhelmer im
Hauſe Freiſtraße 3, der Gewerbebank gehörig, ſich nächtlicherweiſe
einquartiert hatten, eine weitere ebenſo zahlreiche Bande hielt
ſich in den Anlagen auf, die auf einen Pfiff auch ſofort herbei-
eilte. Auch in einem. anderen Hauſe der Freiſtraße waren
weitere Knüppelbanden in Stahlhelmuniform untergebracht, die
auch auf dem Plan erſchienen. Vorher hatten ſie jungen Leuten
einen Kleiſtertopf geräubert, wobei „Zigarrenſachſe“ eine Rolle
ſpielte Was machen dieſe bewaffneten Banden in der Nacht in
dieſen Schlupfwinkeln? Dort wurden doch beſtimmt planmäßige
Ueberfälle auf Paſſanten vorbereitet. Soll die nächtliche Unſicher
heit auf den Straßen ſo weiterbetrieben werden? Schlagwaffen
und Gummiſchläuche ſind den Leuten auf der Straße abgenommen
worden. Die Polizei ſollte auch die anderen Mitglieder der völ-
kiſchen Organiſationen einmal gründlich nach Waffen durchſuchen,
ſie könnte dabei ſehr viel zutage fördern.

r

Siersleben. Reaktionäres Treiben Auch in unſerem Orte
hatte ſich ein Konſortium unter der Regie des Kriegervereins die
Aufgabe geſtellt. ämtliche hieſigen Vereine zur Teilnahme an einer
Ovation für Hindenburg aufzuſordern. Man berief alle Vereins
vorſtände abſichtlich an einem der letzten Vorabende jener erhebenden
Feier zu einer gemeinſamen Sitzung, um ſie in aller Eile mehr oder
weniger zu überrumpeln Verſchiedene Vertreter der örtlichen Vereine
waren mit dem Anſchluß an dieſe wahlagitatoriſchen Kundgebungen
der Rechtzextremen einverſtanden, andere wieder nicht. Es wäre ja
begreiflich wenn ſich durch und durch „nationale“ Herren auf dieſe
Weiſe betätigten nur dürfen dieſe nicht etwa glauben, daß ein beſonders
nennenswerter Teil. der an dem erwähnten Abende Geladenen, von
den dort verzapften Jdeen begeiſtert geweſen wäre.

Wetter-Boranſage.
Dienstag Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, mild, etwas Regen.
Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, Temperatur- Verhältniſſe

wenig verändert ſtrichweiſe etwas Regen.

Konsum-Brot ist am veKöonmnmlichstenm?
Der Todesſprung.

8 Novelle von Reinhold Ortmann.
Nolten dachte an das gigantiſche Bauwerk der erſt vor zwanzig

Jahren vollendeten Eiſenbahnbrücke, die ſich weit außerhalb der
Stadt in ſchwindelnder Höhe über das hier tief eingeſchnittene
Flußtal ſpannte, und es erſchien ihm als ein ungeheurer Frevel,
daß dies reizende Geſchöpf ſein junges, hoffnungsvolles Leben
aufs Spiel ſetzen ſollte, nur um für flüchtige Augenblicke die
Nerven einer ſchauluſtigen Menge aufzupeitſchen. Mit einer
gewiſſen Erregtheit, die ſich bei ihm leicht einſtellte, gab er dieſer
Empfindung Ausdruck, und die Akrobatin lohnte es ihm mit
einem freundlichen Blick.

„Jch„Was wollen Sie, Herr Doktor?“ fragte ſie ſeufgzend.
habe nicht nur mich ſelbſt, ſondern auch eine kränkliche Mutter
zu ernähren. Und die Film Geſellſchaft zahlt mir für denSprung fünftauſend Mark. Außerdem mein Leben und meine
geſunden C habe ich auch im Zirkus allabendlich wagen
müſſen. Daß es früher oder ſpäter mit einem Unglück enden
wird, wußte ich von jeher.“

„Jch hoffe trotzdem, daß Sie das unſinnige Wagnis nicht unter
m v geg es gang beſtimmt,

Sie ſchüttelte den Kopf.„Jch t mich vertraglich verpflichtet; daran iſt nichts mehr

u ändern.“8 „Und wann wollen Sie den Todesſprung tun?
lein in zehn oder zwölf Tagen, oder auch erſt in einigen

Wochen. ch habe mir dieſe Friſt vorbehalten, um mich zureren Der Springturm im Damenſchwimnibad iſt aller
dings nur zehn Meter hoch, im Vergleich zur Höhe der Eifen-
bahlbrude ein richtiger Maulwurfshügel; aber ich muß mich
ür meine Uebungen eben mit dem behelfen, was mir zur Ver-mung ſteht.“

In Noltens Seele ſtand es bereits felſenfeſt, daß er die Aus
führung des wahnwitzigen Vorhabens um jeden Preis verhindern
werde, wenn er auch noch nicht ahnte, wie er es anfangen ſolle.
Jedenfalls durfte er die junge Akrobatin jetzt nicht mehr aus
dem Geſicht verlieren. Um die loſe geknüpfte Bekanntſchaft zu
befeſtigen, ſagte er

=-Z

„Das Leben der Zirkuskünſtler war für mich ſchon ſeit meinen
Knabenjahren, immer mit dem Nimbus einer geheimnisvollen
Romantik umgeben; aber es iſt das erſtemal, daß ich mit einer
Artiſtin in perſönliche Berührung komme. Es wäre ſehr hübſch,
wenn Sie mir etwas aus Jhrem Leben erzählen möchten,
Fräulein Rotta.“

„Das war allerdings bewegt genug. Wenn ich dichteriſche
Fähigkeiten beſäße, hätte ich es längſt zu einem Kinodrama

verarbeitet.“ v„Vielleicht iſt Dr. Nolten Jhnen dazu behilflich,“ miſchte ſich
Lennartz ein. „Die Mühe würde ſich gewiß belohnt machen.“

Obwohl es bis zu dieſem Augenblick gewiß nicht ſein Ehrgeiz
geweſen war, ein Filmdichter zu werden, fand Fritz Nolten den
von dem Schauſpieler hingeworfenen Gedanken plötzlich über
aus verführeriſch. Einen Einblick in das Leben der reizenden
Akrobatin zu gewinnen und es gemeinſam mit ihr dichteriſch
zu geſtalten, ſchien ihm als eine ſo lockende Ausſicht, daß er
ſie in allem Ernſt und ſehr eindringlich bat, ihm die Gelegenheit
dazu zu gewähren. Und Fräulein Rotta erhob gar keine Ein
wendungen.

„Es iſt ja möglich, daß Sie ſehr enttäuſcht ſind,“ ſagte ſie
lächelnd, „aber wenn Sie es wünſchen, will ich Ihnen gerne er-
zählen, was ich zu berichten weiß. Freilich müßten Sie mich
dann wohl in meiner Wohnung aufſuchen. Meine Mama wird
ſich gewiß freuen, Jhre Bekanntſchaft zu machen.

Als ſie ſich nach einer kleinen Weile trennten, war alles
Erforderliche verabredet, und Dr. Nolten unterließ nicht, ſich bei
dem Filmſchauſpieler für die Vermittlung der intereſſanten
Bekanntſchaft zu bedanken.

„Oh, es war mir ein Vergnügen,“ verſicherte Paul Lennart. j
„Dafür, daß Sie bei der gemeinſamen Arbeit in jeder Hinſicht auf
Jhre Koſten kommen werden, ſtehe ich ein.“

Mit wachſender Sorge beachtete Frau Runge in dieſen Tagen
die Veränderungen im Weſen ihrer beiden Geſchwiſter. Jlſes
ſcheinbare Launenhaftigkeit wurde ihr immer rätſelhafter. Die
ſonnige e die das junge Mädchen ſonſt zu der Lickt
und Freude ſpendenden Sonne des kleinen Hausweſens gemacht,
trat in ihrem Ausſehen wie in ihrem Weſen nur noch ſehr ſelten
zutage. Eigentlich nur noch dann, wenn ſie ſich im übermütigenKreiſe ihrer ſie vergötternden Zöglinge bewegte. Sonſt war ſie

ernſt und nachdenklich wie jemand, der ſich in unabläſſigem
Grübeln fruchtlos bemüht, die Antwort auf eine für ihn hoch
bedeutſame Frage zu finden. Ob die Erklärung in der Natur
ihrer Beziehungen zu Dr. Nolten lag, vermochte die Wie
nicht zu ergründen. Der Privatdozent, der jetzt regelmäfzi
an jedem zweiten Tag erſchien, war hochgemut und geſpr
wie immer. Sein Benehmen gegen Jlſe trug nach wie vor den
Charakter etwas überſchwenglicher Huldigung, und er ſchien es
nicht zu bemerken, daß ſie auch ihm gegenüber zurückhaltender
und r h war als im Beginn ihres Verkehrs.
überſah er es hauptſächlich deshalb, weil er neuerdings mit
ſeinen Gedanken bei der Kinodramatik war, für die Jlſe das
geringſte Jntereſſe K. Auch von, ſeiner Bekanntſchaft der
Akrobatin Tereſa Rotta und ihrem waghalſigen Vorhaben hatte
er erzählt, und Jlſe hatte dazu bemerkt: „Jch kenne die Dame
dem Ausſehen nach ſehr gut. Sie macht täglich ihre Sprung

chwimmbade, und ſie iſt wirklich ſehr gegen im Damenſ
tctt.
Die kühle Anerkennung ſtachelte den Privatdozenten zu einer

faſt begeiſterten Lobrede auf die Akrobatin an.
„Ein ganz ungewöhnliches Geſchöpf iſt ſie, ein reizvolles Rätſel

und das ohnendſte Studienmaterial für einen Dichter Sie hat mir
ihr bisheriges Leben erzählt, und ich bin im Begriff, es drama
tiſch zu verwerten. Natürlich wird ſie ſelbſt die Hauptrolle ſpielen.
Bei ihrer eigenartigen Schönheit und ihren darſtelleriſchen Talen
ten hat ſie ſicher einen e e ver al

Jlſe ſchwieg. Als ſie ſpäter mit ihrer eſter allein war,
konnte Frau Runge ſich T De zu e rn ung

„Findeſt du nicht, err Dr. Nolten er neher ende Leunahue ggeaerge Für einen Mann
in ſeiner ge e ehgitlichen Stellung iſt ſolcher Verkehr doch eigent
lich wenig paſſend.“

Das junge Mä blickte ſehr verwundert auf und ſagte ſehrruhig: „Was für z paſſend oder nicht paſſend iſt, er ſelbſt
wohl am beſten beurteilen können. Und wenn ihre ckſale u
dichteriſch anregen, warum ſollte er ſich dieſer Anregung
bedienen

ig,“ di Witwe. „Vielleichtanſt. a W ne veh ſie„Sie iſt nicht eiferſü
habe ich mich alſo

(Fortſetzung folgt.
liebt.“

e

ielleicht
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Täglicher Geiſtesſchatz.
Von Hans Bauer.

Jn meinem Zimmer kbängt ein Abxeißkalender. Der begnügt fich
keineswegs mit der ſchlichten Feſtſtellung des Datums. Er belehrtmich aus. Nicht in hochtrabenden Worten, in gewählten Wen-
dungen, ſondern in kleinen Sentengen. Es iſt einmal ein hübſcher
Vorſchlag gemacht worden. Es iſt bekannt, daß kleine Provinz-
blätter ihre, meiſt von der Courths-Mahler entſtammenden Ro
mane bei der zehnten Fortſetzung mit einer Jnhaltsangabe der
vorangegangenen neun, bei der zwanzigſten Fortſetzung mit der
der vorangegangenen neunzehn in einer gedrängten Geſchehnis-
ikberſicht einleiten. Warum, ſo iſt mit Recht gefragt worden,
warten da nicht alle Leſer bis zur letzten Fortſetzung

Aber es gibt noch eine viel pfiffigere Art, die zeitraubende
Lektüre der Romantanten zu umgehen, ohne ihre Weisheiten ganz
zu ignorieren. Die Sprüche des Abreißkalenders ſind das Mittel.

„Die Zeit der Jugend iſt voller Zauber.“ Schlichte Tatverhalts-
Ihungen von ewiger Gültigkeit. „Jn der Schlacht trifft nicht

jede Kugel.“ Weiſes Erfahrungsergebnis auf wiſſenſchaftlicher
Grundlage. „Die Spinnen bauen luftige Wege.“ Naturwiſſen-
ſchaftliche Wahrheit in Tapidarer Wucht. „Der Mann im Kittel
hax auch ſeine Ehre.“ Revolutionärer Sturmgedanke ſozialen
Emangipation. „Mit gegenteiligen Anſichten kommt man nicht
weit.“ Fundamentallehre aller erfolgreichen Politiker. Für alle
erdenkbaren Lebensfälle hält der Kalender ein gutes Wort bereit,
eine Doſis ſeeliſchen Kraftpulvers. „Gerſtenſaft gibt Frohſinn
und Kraft“, das Volkslied entſtammt dem Herzen des Volkes. „Dem
Kinde ziemt Beſcheidenheit.“ Das mögen keine mouſſierenden
Geiſtesblaſen ſein, aber es ſind doch Lebensregeln, mit denen
fich wirtſchaften läßt.

Jch habe da einen Onkel, der ſeit Jahr und Tag unter dem
Leitſatz Iebt, daß man Maß halten müſſe in allen Dingen. Sein
Daſein iſt gemeinhin an graue Theorie wenig gebunden. Er fließt
durch die Tage, ohne ſich in das Strombett ſtarrer Pringzipien
zwingen zu laſſen. Nur jenes Wort eben hat es ihm angetan.
Es iſt ſein geiſtiges Rüchgrat, in der Fülle der Einzelerſcheinungen
ſeine Allgemeingültigkeit. Wenn er meinen Kalender hätte, nun,
er würde die Sinnſprüche zwar nicht täglich leſen, da eine ſtarke
Antipathie gegen jede Lektüre, und ſei ſie noch ſo kurz, ihn davon
abbielte. Aber käme ihm ſolch ein Kalenderwort doch unter die
Augen, dann wäre er überzeugt, daß nicht deſſen Mangel an
geiſtiger Qualität, ſondern die unerfüllbare Quantität der ſitt-
lichen Poſtulate ihm eine gewiſſe Bedeutungsloſigkeit verliehe.

„Jeder ſoll und muß ſeine Pflicht kennen“, „Streife gewiſſe
Schwerfälligkeiten deines Benehmens ab.“ Alle Tage neu leſe ich
ſolch einen Extrakt der Jnhaltsextrakte verpatzter Romane, ſolch
eine mögliche Generalidee eines unzulänglichen Lebens. Bis zum
31. Dezember iſt mir dies vorbehalten, bis zum ſinngemäßen:
„Ende gut, alles gut.“

Dann kommt allerdings immer noch ein Leitſatz: Jhren Sil-
veſterpunſch kauft eine kluge Hausfrau bei Bei dem Ueber-
reicher des Kalenders natürlich. Vielleicht, daß wenigſtens in
diefem Wort eine ewige Weisheit ſteckt.

Frühſtunde.
Von Anng Juſſen.

Der Sturm raſt über das erwachende Land. Ein wildes,
ſwildes Lied brauſt er, einen Geſang voll tiefer Macht. Es brüllt,
brauſt, ziſcht und glutet aus ſeinen Melodien eine geheimnis-
volle Kraft, die manchmal bis in ſchwindelnde Höhen anſchnellt
und dann, jäh abbrechend nach fekundenlanger Stille ſich in
düſterdunkle Tiefen verliert.

Er heult wie ein Tier der Wildnis, der Sturm, er ſtöhnt wie
der tolle Schmerz oder der Wahnſinn, er lacht wie ein Dämon
und oft auch wie eine verliebte Frau. Er ſingt ſfüßſchwermütige
Lieder und tolle, wilde, heiße Tänge. Der Sturm iſt der genialſte
Tonmeiſter der Welt, gegen den alle Menſchenmeiſter klein ſind.

Die Pappeln ſchwanken und erzittern bis in die Wurzeln in
Sturmsgewalt. Die ſchwarzen Friedhoßszypreſſen neigen ſich tief
zur Erde. Aber ſchon ſteht ein lichter Fleck in finſterer Wolken
Brut, das Ende der Nacht verkündend.

Da ſchweigt der Sturm. Die Oſtwolken fliegen auseinander.
Tiefdunkelblaue Schatten huſchen über den Himmel. Und darin
tauchen purpurrote Bilder auf, bizarre Tiere, Blumen und
Menſchengeſichter. Blaſſe roſenfarbene Streifen verwirren dieſe
Bilder, verändern, verjagen ſie. Eine herrliche Goldfarbe glüht
auf neben zartem, blaſſem Gelb. Und endlich ein ſchimmerndes,
durchſichtiges Grün. Purpur, roſa, blau, gold, gelb und grün
fließen durcheinander am lichten Morgenhimmel.

Der junge Tag hat ſich ein wundervolles Kleid angezogen.
Das leuchtet und flammt und wirft überirdiſchen Glanz auf die
Erde. Der Bach, um den die ſchwanken Weiden ſtehen, iſt in
tauſend Farben getaucht. Das flimmert und ſchillert und windet
ſich wie das bunte Seidenkleid einer Tänzerin. Das welke,
braune Schilf der Sümpfe wird von der Farbenbuntheit des
jungen Tages umworben, daß es vom heißen Sommer träumt
und von ſüßen, ſchwülen Nächten. Ein paar Finken flattern
zwitſchernd über ſchon keimendes Geſträuch. Wie das Leben ge
heimnisvoll und millionenfach in Erde und Luft webt. Ueberall
ſpürt man ſeine unendliche, weltumſpannende Macht.

Die Morgenluft iſt köſtlich friſch und man freut ſich, daß
endlich der Regen aufgehört hat.

Goldene Roſen blühen am Himmel auf und dann kommt ein
wenig kühl Frau Sonne. Jhre bleichen Strahlen verſchlingen
die bunte Glut. Jn Bach und Ried wird Alltag. Und plötzlich
wandern die grauen Regenhexen wieder über die Moore, lächeln
höhniſch und fangen an, ihr altes Klagelied zu rauſchen. Die
ſchöne Frühſtunde iſt zu Ende.

Die Moröbahn des Autos.
Welche Gefahren die gewaltige Verbreitung des Automobils

für die Tierwelt mit ſich bringt, beweiſt eine kurioſe Statiſtik, die
Profeſſor Stower von der amerikaniſchen Univerſität Jowa auf
Grund perſönlicher Erfahrungen aufgeſtellt und veröffentlicht
hat. Beim Befahren einer Straße, die in einer Ausdehnung von
rund 320 Kilometern von Jowa nach Lakeſide führt, zählte Pro-
feſſor Stower 105 Tiere aus 29 verſchiedenen Gattungen, die als
Opfer der die Straße paſſierenden Automobile auf der Strecke ge
blieben waren. Der Hauptteil der Verluſtliſte entfällt auf Hüh-
ner und Waldvögel. Ein nicht minder vernichtendes Anklage-
material gegen den mörderiſchen Kraftwagen lieferte eine zweite
Automobilreiſe, die Profeſſor Stower über eine Strecke von 1000
Kilometern machte. Die hier feſtgeſtellten Verluſte beziffern ſich
auf 225 Tiere. Auf Grund dieſer Zahlen berechnet der amerika
niſche Profeſſor, daß auf ſämtlichen, insgeſammt 5 Millionen Kilo
meter langen Automobilſtraßen der Vereinigten Staaten täglich
eine runde Million von Tieren durch Automobile ihren Tod
findet. Jm Vergleich zu dieſer gewaltigen Hekatombe darf ſichnoch der Menſch glücklich preiſen, daß er halbwegs glimpflich da-

vonkommt, denn nach der amtlichen Verkehrsſtatiſtik der Ver-
einigten Staaten finden im Geſamtgebiet der Union jährlich
„nur“ 16 000 Menſchen den Tod unter den Rädern des Anto-
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Alter und Arterioffleroſe.
Von Prof. Dr. F. Klemperer.“)

Die Arterioſkleroſe entſteht infolge von Arbeit und Erregung,
von Genüſſen (Alkohol, Tabak) und Krankheit, kurz aus allem,
was unſer Leben ausmacht. Daher führt das Leben ſelbſt, führen
die Jahre faſt unausweichlich zur Arterioſkleroſe, und es er
ſcheint nur als natürlich, wenn der Fünfziger die erſten
geringen Spuren der Gefäßverhärtung aufweiſt, der Sechziger
ſchon ausgeſprochene Zeichen und der Siebziger endlich ſo vor
geſchrittene Arterioſkleroſe zeigt, daß dem Leben bald ein Ziel
geſetzt wird. Wir können Arterioſkleroſe als Abnutzungs-
krankheit charakteriſieren; wir dürfen ſie als Alterserſchei-
nung anſprechen. Die Arterioſkleroſe wäre danach das Alter
ſelbſt und keine Krankheit. So ſoll ſie verſtanden werden:
wir werden alle ohne Ausnahme arterioſklerotiſch, wenn wir
älter werden. Und wir brauchen uns daüber nicht Sorge zu
mächen; das iſt Menſchenlos: wir müſſen altern und wir müſſen
ſterben. Wenn die erſten geringen Anzeichen des Alterns mit
50 oder zwiſchen 50 und 60 Jahren auftreten, ihre langſame
Zungahme bis zum 70., und, wenn es hoch kommt, bis zum
80. Jahre werden, ſo erfüllt ſich nur das Geſetz, das ſchon zu der
Pſalmiſten Zeit vor zwei Jahrtauſenden galt. Und wie die
Arterioſkleroſe, ſo betrachtet, keine Krankheit iſt, iſt auch ihre
Verhütung und Behandlung nichts anderes als das Beſtreben,
durch vernunftgemäße Lebensweiſe das Alter mög-
lichſt hinguszuſchieben und, wenn es kommt, ſich ihm anzupaſſen.
Eine Krankheit iſt die Arterioſkleroſe nur, wenn ſte vor
zeitig kommt, wenn der Mann von 40 bis 50 Jahren ſchon ihre
Beſchwerden fühlt, der Sechziger ſchon ein Alter, Müder iſt,
den jeder für einen Siebziger halten muß.

„Der Menſch hat das Alter ſeiner Arterien“, hat Trouſſeau,
ein großer franzöſiſcher Kliniker des vorigen Jahrhunderts.
geſagt, er iſt ſo alt, wie ſeine Gefäße hart ſind. Das trifft zu
und entſpricht dem eben Geſagten. Wer harte Adern hat, iſt
alt; auch wenn er erſt vierzig oder fünfzig zählt, ſieht er alt
aus und iſt nicht mehr leiſtungsfähig. Aber das zeigt doch auch,
daß die Auffaſſung der Arterioſkleroſe als einer Altersfolge nur
bedingt richtig iſt. Wir werden alt, weil unſere Gefäße ſich
abnutzen, hart werden d. h. die Arterioſkleroſe macht das
Alter, nicht eigentlich das Alter die Arterioſkleroſe. Ein Glück-
licher, der ohne Mühe und Sorgen, ohne Krankheit und ohne
Genußmittel, mit innerem Frohſinn durchs Leben geht, könnte
ſiebenzig oder achtzig werden, ohne daß ſeine Gefäße verhärten.
Wohl müßte auch er ſterben des Todes ewiges Naturgeſetz
iſt unveränderlich. Aber ob er nicht ſtürbe, ohne vorher langſam
zu altern, ob ſich das Alter nicht in kurze Zeit zuſammendrängte,
vielleicht in ganz wenige Jahre, wenn nicht eine noch kürzere
Zeit, das wiſſen wir noch nicht. Praktiſch indeſſen, unter den
Verhältniſſen, unter denen wir leben, hat dieſe Ueberlegung kaum
eine Bedeutung. Praktiſch gilt der Satz, daß die Arterioſkleroſe
das Alter iſt. Daß es nicht vorzeitig komme, und daß es mög
lichſt ohne Beſchwerden verlaufe, dafür können und ſollen wir
Sorge tragen!

Wir entnehmen dieſe Betrachtung dem ſoeben in „Schwa
bachers Mediziniſcher Bibliothekt“ (Herausgeber Prof. Dr.
F. Klemperer und Dr. A. Heilborn) erſchienenen Bändchen des
berühmten Berliner Klinikers: „Die Arterioſkleroſe“ (Schwa
bacherſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H., Berlin W. 66).

16„J„J;, Z.Der Wettlauf der Weltſtädte.
Nicht Untergang, ſondern Sieg des Abendlandes.

Wie aus Tokio gemeldet wird, iſt ſoeben Oſaka, Japans be-
deutendſte Hafenſtadt mit einer Anzahl von Nachbarſtädten zu
einem einheitlichen Gemeindeweſen zuſammengeſchloſſen worden,
das mit insgeſamt 2 050 000 Einwohnern den fünften Platz in der
Reihe der großen Weltſtädte einnimmt. Die vier anderen ſind
en Nenuyork, Berlin und Paris. und zwar in dieſer Reihen
folge.

Greifen wir zunächſt London heraus, das heute rund 7*4 Mil
lionen Einwohner zählt. Vor 50 Jahren hatte es kaum halb ſo
viel. Neuhork dagegen, das gegenwärtig von 5 620 000 Menſchen
bevölkert iſt, hat im gleichen Zeitraum das Fünffache ſeiner Ein-
wohnerzahl von 1875 erreicht, die nur wenig mehr als eine Million
betrug. Damals war die zweitgrößte Stadt der Welt Paris mit
1 988 000 Einwohnern. An dritter Stelle ſtand Berlin mit 1 249 000
Einwohnern. An vierter folgte Neuvork und an fünfter Konſtan-
tinopel mit faſt ebenſoviel. Heute nimmt Neuyork den zweiten
Platz ein, während Berlin es inzwiſchen auf vier Millionen ge
bracht hat und den dritten Platz behauptet hat. Paris dagegen,
das zurzeit 3 Millionen Einwohner zählt, muß ſich mit dem
vierten Platz begnügen.

Während die großen Städte des Weſtens, wie aus Vorſtehendem
ſich ergibt, ein ſehr ſtarkes, zum Teil ſogar ſtürmiſches Wachstum
zeigen, bewegen ſich die des Oſtens auf der abſteigenden Linie.
Nur Tokio, das im Jahre 1880 800 000, aber 1923 bereits weit über
2 Millionen Einwohner zählte, hat ſich ähnlich entwickelt, wie die
weſtlichen Schweſtern. Peking und Konſtantinopel dagegen ſind
klaſſiſche Beiſpiele für die Raſſenerſchöpfung des Morgenlandes.
Peking hat in den letzten Jahren nur um 30 000 Einwohner zu
genommen, während Konſtantinopel ſogar um rund 100 000 Seelen
abgenommen hat.

Wie die Eskimos ſich Brillen machen.
Das glänzende Weiß des Schnees wirkt auch auf das daran ge

wöhnte Auge des Eskimos oft ſchädigend ein. Daher ſind die
Esfimos ſchon lange darauf gekommen, ſich Schutzbrillen gegen die
Lichtüberfülle des in der Sonne beſonders leuchtenden Schnees
anzufertigen, und zwar benittzen ſie vier verſchiedene Brillenformen,
die allerdings zum Teil recht primitiv gearbeitet ſind. So iſt
das einfachſte „Modell“ überhaupt nur aus einem Stück Holz her
geſtellt, das, in ſeiner Form ungefähr dem oberen Teil des Ge-
fichts angepaßt, einen einzigen Schlitz enthält, durch den man
hindurchſehen kann. Eine andere und ſchon etwas beſſere Brillen-
art beſteht aus einem Knochenſtück, das mit einem runden Loch
verſehen iſt. Dann gibt es eine Knochbenbrille mit zwei länglichen
Löchern, die ſogar auf ihrer Außenſeite einfache Verzierungen
aufweiſt! Am vollkommenſten iſt jedoch eine vierte Brille, die ſchon
beinahe unſeren neuzeitlichen Schutzbriſlen gleichkommt. Sie
beſteht aus zwei durch Srchnüre miteinander verbundenen Einzel-
teilen, und zwar iſt für jedes Auge eine Holzſcheibe mit einem
Schlitz beſtimmt. Um die Schutzwirkung noch zu verſtärken. wird
die Jnnenſeite der Brillen manchmal auch geſchwärzt. Die Be-
feſtigung der Brillen erfolgt durch Anbinden am Kopf, wobei als
Bindematerial Renntierſehnen dienen. Jn ihrer Einfachheit er
füllen alle dieſe Brillen ihren Zweck recht gut, werden jedoch nur
von Leuten mit empfindlichen Augen getragen, denn im all-
gemeinen hat ſich das kleine Schlitzauge des Eskimos dem Schnee-
licht ohnehin ziemlich angepaßt.
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Der Wichtigſte.
Das Perſonal eines Theaters ſtritt einſt darüber, wer der

Wichtigſte wäre. „Es kann gar kein Zweifel ſein,“ ſagte der
Dichter und rollte die Augen, „daß ich die wichtigſte Perſon auf
dem Theater bin. Denn mit mir beginnt und endet das Theater!
Von mir lebt das Theater.“ „Jch ſpiele ſozuſagen auch eine
Rolle,“ meinte der Schauſpieler und warf den Kopf zurück. „Was
würdeſt du anfangen. du großer Dichter wenn ich nicht aufträte?“
T. -Ereifern Sie ſich nicht, meine Freunde,“ veruhigte ſie der
Direktor. „Sie wären beide ziemlich bedeutungslos, wenn ich
Jhnen nicht Gelegenkeit gäbe, Jhre Kunſt zu zeigen.“ „Und wir?
Sind wir gar nichts?“ fiel der Chor mit den Bühnenmitgliedern
ein. „Und ich!“ rief der Souffleur. „Jch bin wohl ein Luxus-
gegenſtand? Fragen Sie unſeren tragiſchen Heldendarſteller, der
immer ſchwimmt, wenn er mich nicht im Kaſten ſieht. Er kann
Jhnen ſagen, ob ich etwas bedeute.“ „Ohne mich gibt es kein
Theater!“ erklärte der Kaſſierer. „Wenn meine Kaſſe leer iſt,
könnt Jhr alleſamt verhungern.“ Einer, der ein wenig abſeits
ſtand, hatte zugehört und nichts geſagt. Aber er beſchloß, dem
Theater eine Weile fernzubleiben, und noch am ſelben Abend
wußten Dichter, Schauſpieler, Bühnenarbeiter, Souffleur, Kaſſierer
und Direktor, wer die wichtigſte Perſon im Theater iſt. Denn der,
der abſeits geſtanden hatte, als alle von ihrer großen Wichtigkeit
ſprachen, war wirklich fortgeblieben! Er war der Zuſchau er.

Der Jahrestribut der Geſellſchaft
an das Berbrechen.

Jahraus, jahrein iſt die menſchliche Geſellſchaft gezwungen,
auf den ruchloſen Altären des Verbrechens unfreiwillige Opfer
niederzulegen. Wie groß und koſtſpielig dieſe Opern ſind, zeigt
eine höchſt bemerkenswerte Unterſuchung, die unter Mitwirkung
der führenden Verſicherungsgeſellſchaften und Handelskammern
in England und Amerika angeſtellt worden iſt. Jhre Ergebniſſe
werden ſoeben veröffentlicht. Soweit England in Betracht kommt,
beläuft ſich die Summe des Schadens, den das Mutterland mit
den Kolonien im Jahresdurchſchnitt durch verbrecheriſche Akte er
leidete, auf 400 Millionen Mark. Ungefähr die Hälfte dieſes Be
trages entfällt auf Unterſchlagungen und betrügeriſche Banke-
rotte. Raub und Taſchendiebſtahl verſchlingen über 40 Millionen
Mark. Davon entfallen auf die zehn größten Städte 15 Millionen.
auf London allein 10 Millionen. Auch das Konto der Eiſenbahn
diebſtähle iſt. noch immer ſehr hoch, obzwar der Ueberwachungs-
dienſt ſtändig verſtärkt wird und bereits eine ſehr hohe Leiſtungs
fähigkeit erreicht hat. Jn Amerika ſind die entſprechenden Ziffern
noch unvergleichlich höher und ergeben den rieſenhaften Geſamt
betrag von 12 Milliarden Mark. Das entſpricht einer Jahres
ſteuer von 120 Mark pro Kopf der Bevölkerung gegenüber 10 Mark
in England.
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Hupnoſe und Trunkſucht.
Die Stabiliſierung der Mark hat die unerfreuliche Begleit

erſcheinung mit ſich gebracht, daß der Alkoholismus wieder be
trächtlich zugenommen hat. Die Zahl der Aufnahmen von Alkoho
likern in den Jrrenanſtalten und Trinkerheilſtätten hat ſich er
heblich vermehrt. Jedes Mittel muß darum verſucht werden, die
Kranken von ihrem Leiden zu befreien. Unter den Maßnahmen,
denen gewiſſe Erfolge beſchieden ſind, iſt auch die Hypnoſe zu
nennen. Dr. Haupt, Arzt an der Trinkerheilſtätte Waldfrieden,
berichtet über Hypnoſe und Suggeſtivbehandlung bei Kranken
dieſer Anſtalt, bei denen er in einer Reihe von Fällen mit dieſer
Methode befriedigende Ergebniſſe erzielt hat. Die Dauer dieſer
Behandlung währt einige Monate; der Erfolg iſt in hohem Grade
abhängig von dem Willen der Kranken zur Alkoholentſagung.
Jm übrigen iſt es erforderlich, die hypnotiſche Behandlung noch
längere Zeit nach der Entlaſſung aus der Heilſtätte fortzuſetzen.
Je früher ſich der Alkoholiker einer Kur unterzieht, deſto ſicherer
wird der Möglichkeit der Rückfälligkeit vorgebeugt. Es ſei noch
betont daß einem Trinker unter keinen Umſtänden geſtattet werden
darf, Alkohol auch nur in geringen Mengen von Zeit zu Zeit
zu ſich zu nehmen. Sobald er wieder anfängt, Alkohol in irgend
einer Form zu genießen, wird er dem Alkoholteufel unweigerlich
wieder verfallen. Der Verzicht auf Schnaps allein genügt nicht;
ſelbſt wenn nur Bier getrunken wird, ſetzt unfehlbar in Kürze
ausgeſprochener Alkoholismus wieder ein. Das einzige Mittel
iſt dauerſ de Enthaltſamkeit von Alkohol in jeglicher Form.

Pflanzen, die Bodenſchätze verraten. Schon ſeit langem hat man
beobachtet, daß das Vorhandenſein von Erzlagern durch beſtimmte
Pflanzen angezeigt wird. Der Strauch Amorcha canescens dient
in Michigan und Winsconſin als Leitpflanze für Bleiglanz-Lager,
während im Miſſouri die Familie des Giftſomachs (Rhus toxi-
codendron) als Bleipflanze bekannt iſt. Buchen baben oft die Ent
deckung von Kalklagern veranlaßt. Jn Spanien iſt eine Winden-
art, Convolvolus althaeoides, als Künder von Phosphorlagern
geſchätzt, und in Montang hat man ſogar Silberlager mit Hilfe
der Pflanze Erigonum ovalifoldum entdeckt. Jn Oberſchleſien,
Weſtfalen und Belgien deutet das ſogenannte Galmei- Veilchen auf
Galmeilager. Bei Siegen iſt ein Eiſenerzlager auf weite Strecken
dadurch gekennzeichnet, daß der Boden mit Birken beſtanden iſt,
während ſonſt die ganze Gegend nur Eichen und Buchen aufweiſt.

Die Völkerwanderung der Durſtigen. Kanada, das auf die
rigoroſe Durchführung der Prohibition verzichtet und die Her
ſtellung von Bier mit einem Alkoholgehalt von 4,4 Prozent frei
gegeben hat, erfreut ſich, wie aus Detroit, der Hafenſtadt des
amerikaniſchen Staates Michigan, gemeldet wird, der Folgen dieſer
Maßnahme in einem Grade, der die kühnſten Erwartungen noch
weit übertriffft. Die Dampffähre, die den Verkehr zwiſchen dem
amerikaniſchen und dem kanadiſchen Ufer des Erie-Sees vermittelt.
wird Abend für Abend von Unmegen von Durſtigen belagert,
die ihre Nachtruhe mit Vergnügen opfern, um ſich auf der
kanadiſchen Seite des Sees wieder einmal dem Alkoholgenuß
hingeben zu können. Alle Hotels ſind auf Wochen hinaus beſetzt.
ſg daß die Beſitzer in der angenehmen Lage ſind, die Preiſe nach
Gefallen hinaufſchrauben zu können. Die Fabrikbeſitzer in
Ottava aber wiſſen ſich vor Arbeitsangeboten amerikaniſcher
Arbeiter nicht zu retten, die die Vereinigten Staaten verlaſſen
t um der läſtigen Feſſel des Prohibitionsgeſetzes ledig zu
werden.
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